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Die Reichsſteuerreform. 


Es ſteht mit aller Sicherheit feſt, daß von den Steuer⸗ 
entwürfen zur Deckung der erhöhten Militärkoſten nur die 
Stempelſteuer durchgehen wird, nicht aber die Quittungs⸗ und 
Frachtbriefſteuer, noch weniger die Tabakfabrikatſteuer und am 
wenigſten die Weinſteuer. Möglich, daß an Stelle der beiden 
letzteren Vorlagen ein paar Erſatzmittelchen beliebt werden, 
nämlich die Erhöhung des Zolls auf ausländiſchen Tabak 
und eine Flaſchen⸗Weinſteuer. Der finanzielle Erfolg wäre 
aber immer noch nicht hinreichend, um die militäriſche Koſten⸗ 
rechnung zu begleichen, und auf alle Fälle werden die Matri⸗ 
kularbeiträge der Einzelſtaaten für das kommende Jahr erhöht 
werden müſſen. Iſt dies auch nicht tragiſch zu nehmen, ſo iſt 
und bleibt es wahr, daß die Ordnung der Reichsfinanzen noch 
immer ausſteht, und daß fie ein ſtaatspolitiſches Bedürfniß erſten 
Ranges iſt. Die Abneigung gegen die wichtigeren der jetzt 
vorgelegten Steuerentwürfe iſt berechtigt, aber ſie darf nicht 
hindern, anzuerkennen, daß die Aufgabe, zu deren Erfüllung 
dieſe ſogenannte Reichsſteuerreform eingeleitet worden iſt, in 
der That ein gemeinſames Intereſſe aller, am Wohl und Wehe 
unſeres Vaterlandes theilnehmenden Erwerbsklaſſen und Par⸗ 
teien darſtellt. Man ſollte ſich auch nicht bei dem Gedanken 
tröſten, daß es ja durch allerlei Erſparniſſe, Verſchiebungen 
und ein klug erſonnenes Syſtem von Laſtenvertheilung über 
verſchiedene Jahre hinweg immerhin möglich gemacht werden 
kann, dem augenblicklichen Bedürfniß zu genügen. Der Reichs⸗ 
tag hat rund 11 Millionen am Militäretat geſtrichen und 
3 ½ Millionen mehr beim Poſtetat eingeſtellt. Um dieſe 
14½ Millionen alſo verringert ſich für das kommende Etats⸗ 
jahr die Nothwendigkeit der Herbeiſchaffung von Geldmitteln. 
Nun ſind wir zwar überzeugt, daß der Militärverwaltung die 
eindringlich beigebrachte Lehre der Sparſamkeit nur nützen 
kann, aber wir ſind nicht ebenſo gewiß, daß ſie auch in 
Zukunft beherzigt werden wird, und wenn die Streitaxt zwiſchen 
Regierung und Konſervativen einmal begraben ſein wird, dann 
dürften die jetzt verweigerten Bewilligungen mit gehäuften 
Zinſen nachkommen. 
ſein, derartige ſtarke Abſtriche am Militäretat zu machen. Aber 
auch abgeſehen hiervon iſt es nur halb wahr, daß ſich inner⸗ 
halb einer weiſen Finanzpolitik die Ausgaben lediglich nach 
den vorhandenen Einnahmen zu richten haben. Als Grundſatz 
kann man ſich dieſe Regel ſchon gefallen laſſen, indeſſen erleidet 
ſie ihre nothwendigen Ausnahmen durch die Kulturaufgaben 
eines großen Staatsweſens. Verhältniſſe können kommen, in 
denen für wichtige Zwecke Geld erſt beſchafft werden muß, und 
die Unannehmlichkeit ſolcher Erſchließung neuer Einnahme⸗ 
quellen kann erfreulicher Weiſe aufgewogen werden durch den 
höheren, zuletzt auch finanziell ſich bezahlt machenden Nutzen 
derartiger Auffindungen. Die Reichsfinanzpolitik wird alſo in 
der That dahin ſtreben müſſen, ſtatt des jetzigen Syſtems des 
Flickwerks, des Löcherſtopfens, der Ueberwälzung auf die Einzel⸗ 
ſtaaten eine organiſche Reform durchzuführen. Das Gelingen 
dieſer Aufgabe wird uns Allen in allen Erwerbsklaſſen und 
politiſchen Lagern förderlich ſein können, wofern die Aufgabe 
nur von hohen Geſichtspunkten aus in Angriff genommen wird. 

Ganz objektiv läßt ſich nun feſtſtellen, daß jeder Steuer⸗ 
vorſchlag immer nur denjenigen wirthſchaftspolitiſchen und all⸗ 
gemeinpolitiſchen Beſtrebungen behagt, die von ſeiner Durch⸗ 
führung nur obenhin oder gar nicht berührt werden. Man 
mag das Problem anfaſſen, wo man will, immer wird einer 
überzeugten Befürwortung jedes Steuervorſchlages eine leiden⸗ 
ſchaftliche Bekämpfung durch die Vertreter der bedrohten In⸗ 
tereſſen begegnen. Es wäre zweifellos durchführbar, die Fi⸗ 
nanznoth des Reiches durch Beſeitigung der Brennerprämien 
zu heilen. Aber es ſteht nun doch einmal ſo, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen den Konſervativen auf dieſem heiklen 
Gebiete nicht wehe thun wollen, und ob man das nun billigt 
oder bedauert, ſo iſt es, wie es iſt, und wir ſehen keine Mög⸗ 
lichkeit, die leitende Politik von dieſem Standpunkt abzubrin⸗ 
gen. Empfehlen die Konſervativen eine erhöhte Bierſteuer, ſo 
ſtehen dem ebenfalls mächtige Intereſſen und außerdem ein 
bindendes Verſprechen des Reichskanzlers entgegen. Wird eine 
Reichseinkommenſteuer oder eine Reichserbſchaftsſteuer vorge⸗ 
ſchlagen, ſo bleibt auch das nur akademiſch, weil große Par⸗ 
teien nicht mitgehen wollen und weil, ſelbſt wenn ſie mitgin⸗ 
gingen und ſelbſt wenn die oberſte Leitung der Reichsgeſchäfte 
dafür zu gewinnen wäre, ein hartnäckiger Widerſtand ſcho⸗ 
nungsbedürftiger Partikularſtaatsintereſſen unüberwindlich er⸗ 
ſchiene. Dazu kommt der immerhin beachtenswerthe Einwand, 
daß direkte Reichsſteuern im Grunde doch nur die etwas an⸗ 
dere Benennung einer Sache wären, die wir ſchon haben und 
deren weitere Ausgeſtaltung uns ohnehin nicht erſpart bleiben 
wird, daß, mit anderen Worten, direkte Steuern nicht weniger 
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wehe thun, wenn ſie im Namen des Reichs, als wenn fie im 


Namen der Einzelſtaaten erhoben werden. 

Somit ſtänden wir vor einer hoffnungsloſen Aufgabe, 
wenn dieſe ganze Steuerreformfrage nicht in Wahrheit nur 
eine Theilfrage der allgemeinen Volkswirthſchaft wäre. 
bekennen uns zu dem Optimismus, daß die Reichs finanznoth und 
und auch die der Einzelſtaaten zu derſelben Zeit (ohne Er- 
ſchließung neuer Steuerquellen) aufhören wird, wo eine ge⸗ 
ſteigerte Regſamkeit des Erwerbslebens die ſchon vorhandenen 
Steuerquellen ergiebiger machen wird. Alle unſere Steuern, 
direkte wie indirekte, Einzelſtaatsſteuern und Reichsſteuern, 
Eiſenbahneinnahmen und Zölle, alſo alle Einnahmequellen, 
wie ſie auch heißen mögen, können und werden reichliche Er⸗ 
träge bringen, ſobald nur erſt der bleierne Druck von unſerem 
Erwerbsleben genommen ſein wird. Eine groß angelegte Fi⸗ 
nanzpolitik wird ſich hiernach vor allem die Aufgabe ſtellen 
müſſen, ihre wirkſamſte Bethätigung auf dem Gebiete der um⸗ 
faſſenderen Nationalwirthſchaft zu entfalten. Die Wiederbe⸗ 
lebung von Handel und Wandel, die uns die neu eingeleitete 
Tarifvertragspolitik verheißt, wird das fiskaliſche Getriebe in 
ſchnellere und ertragsreichere Bewegung verſetzen. Aus den 
preußiſchen Staatsbahnen allein ſind Dutzende von ferneren 
Millionen mit Leichtigkeit und ohne beſonderes Hinzuthun der 
Verwaltung herauszuwirthſchaften, ſobald nur erſt ein wieder 
geſteigertes, intenſiver arbeitendes Wirthſchaftsleben dieſe Ka⸗ 
näle ſpeiſt, und die Zahlung etwaiger erhöhter preußiſcher 
Matrekularbeiträge, die jetzt nur mit Schwierigkeiten möglich 
iſt, wird dann ſo leicht ſein wie vormals. Die 8—9 Mil⸗ 
lionen Mehreinnahmen an Zöllen und Verbrauchs ſteuern, die 
die erſten 10 Monate des laufenden Reichsetatsjahres gegen 
den Voranſchlag gebracht haben (Dank der bereits merkbaren 
Wiederbelebung von Handel und Wandel), ſie haben uns nicht 
die Mühe eines neuen Steuergeſetzes gemacht, ſie ſind uns 
ohne das Hinzuthun der Geſetzgebung zugefallen, und ſie 
ſind namentlich produktive Einnahmen, weil zu dem, was ſie 
uns bringen, der ſichtbare Nutzen für Verkehr und In⸗ 
duſtrie hinzutritt. Zum Verzagen iſt alſo gar kein Anlaß vor⸗ 


Nicht immer jedenfalls wird es möglich handen. 


Die Fürſorge für mittelloſe Wanderer 
in Deutſchland. 


Zur Verſorgung mittelloſer, arbeitsfähtger, ortsfremder Wan⸗ 


derer, deren es in Deutſchland Hunderttauſende giebt, hat die ge⸗ ſcheh 


meinnützige Thätigkeit dreierlei Veranſtaltungen getroffen: die 
Arbeiterkolonien, die Herbergen zur e i⸗ 
math und die Verpflegungsſtationen. Die 25 
Arbeiterkolonien in Deutſchland enthalten 5000 Betten, die ca. 400 
Herbergen zur Heimathb 14000 Betten, die Verpflegungsſtationen, 
von denen ſchon 1890 allein 951 in Preußen gezählt wurden, 
weiſen etwa 10 000 Betten auf. Das in den Herbergen zur Hei⸗ 
math jetzt angelegte Kapital wird auf etwa 30 Millionen geſchätzt, 
welche Summe größtentheils à fonds perdu aufgebracht wurde. 
Die Statiſtik der Herbergen zur Heimath für 1891 berichtet, daß 
in dieſem Jahre in 379 Herbergen 2060000 durchreiſende 
Säfte mit 2 739,000 Schlafnächten übernachtet haben. Die Arbeiter⸗ 
kolonien haben ihren Mittelpunkt in dem Zentral = Vorſtand 
deulſcher Arbeiterkolonien, die Herbergen zur Heimath in dem 
deutſchen Herbergsvereine, die deutſchen Verpflegungsſtationen in 
dem im Januar 1892 in Kaſſel begründeten Geſammt⸗Verband der 
deutſchen Natural⸗Verpflegungs⸗Stationen. Organ dieſer Ver⸗ 
einigungen iſt die jetzt im X. Jahrgang erſcheinende Monatsſchrift 
„Die Arbeiterkolonte“. (Verlag: Zentral⸗Vorſtand der deutſchen 
Arbeiterkolonien in Wuſtrau.) Das Werk, an dem dieſe 3 Ver⸗ 
einigungen gemeinſam arbeiten, iſt zugleich erzieheriſcher und wirth⸗ 
ſchaftlicher Natur, erzieheriſch, indem es die Wanderer vor der 
Bettelei und vor dem Verſumpfen in dem regelloſen Wanderleben 
zu bewahren, wirthſchaftlicher, indem es den Wanderern vorüber⸗ 
gehende oder dauernde Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen ſucht, 
weshalb dieſe Veranſtaltungen nicht nur zum großen Theil ſelbſt 
Arbeitsſtätten ſind, ſondern auch mit Arbeitsnachweiſen verbunden 
ſind. Es erſcheint deshalb nur als eine Frage der Zeit, daß ſich 
dieſen 3 Vereinigungen eine vlerte wichtige Vereinigung an⸗ 
ſchließen wird, zu deren Zuſtandekommen gegenwärtig Schritte 
unternommen werden, nämlich die Vereinigung der gemeinnützigen 
Arbeitsnachweisſtellen in Deutſchland, insbeſondere 
derjenigen in den großen Städten. Dieſe vier Veranſtaltungen 
arbeiten an einer großen ſozialen Aufgabe, vielleicht an der 
größten, die unſere Zeit kennt, an der Beſeitigung der Arbeits⸗ 
loſigkeit und der aus ihr hervorgehenden Uebel. Sie wollen das 
Recht auf Arbeit praktiſch verwirklichen. Werden ſie ihre Aufgabe 
erfüllen können? Vielleicht wird uns die Zukunft dies bringen 

Gegenwärtig befinden ſich alle vier Veranſtaltungen, Kolonien, 
Herbergen, Verpflegſtationen und Arbeitsnachweisſtellen, infolge 
des geſchäftlichen Niederganges der letzten Jahre und der daraus 
hervorgehenden Arbettsloſigkeit zum Theil in ſchwieriger Lage. 
Bei den Verpflegungsſtationen in Preußen insbeſondere hat dieſe 
ſchlechte Lage theilweiſe den Charakter einer Kriſts angenommen. 
Die Geldmittel, welche den Verpflegungsſtationen zur Verfügung 
ſtanden, genügen nicht mehr für die an letztere geſtellten Anforde⸗ 
rungen und ſo gingen ſie zum Theil ein. Mit ihrem Wegfall aber 
ging Hand in Hand das Anwachſen der Wanderbettelei. 

Dieſer Nothſtand der Verpflegungsſtationen hat den Gedanken 
an erweiterte Staatshilfe wachgerufen. Ein Eingreifen des Staates 
erſchien an und für ſich ſchon förderlich im Hinblick auf die ein⸗ 
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heitliche Ordnung des Verpflegungsweſens und auf die de 
Wanderern gegenüber oftmals angebracht erſcheinenden Zwangs⸗ 
maßregeln. In der Hauptſache aber handelte es ſich um die Be⸗ 
ſchaffung der nöthigen Geldmittel. Als diejenigen ſtaatlichen Kor⸗ 
porationen, die zu ihrer Aufbringung geeignet erſchienen, kamen 
die Landarmenverbände und die Kreis⸗ oder 
Provinzialperbände, alſo die Armen⸗ oder die Polizei⸗ 
Verwaltung in Betracht. Im Hinblick darauf, daß die Armenver⸗ 
waltungen — ganz abgeſehen von der niederdrückenden Wirkung 
von Armenpflegemaßregeln — zu den Wandersleuten viel weniger 
natürliche Beziehungen als die Gewerbetreibenden, die Innungen, 
die Vereine, welche Herbergen unterhalten und die Polizeiverwal⸗ 
tungen, insbeſondere die Fremden⸗ und Sicherheitspoltzei, haben, 
bat man die polizeilichen Verwaltungsorgane als die geeigneten 
Träger einer einheitlichen Regelung des Verpflegungsweſens und 


der Spender der dazu nothwendigen Mittel erachtet, indem man 


ſich die freiwillige gemeinnützige Vereins thätigkeit neben und bezw. 
unter der Staatsthätigkeit wirkend dachte. 


In den im vorſtehenden angedeuteten Richtungen haben ſich 


nun die Verhandlungen auf den Verſammlungen bewegt, welche 
der Centralvorſtand deutſcher Arbeiterkolonten und der Geſammt⸗ 
verband der deutſchen Verpflegungsſtationen vor längerer Zeit in 
Berlin abgehalten haben. In der Generalverſammlung des Cen⸗ 
tralvorſtandes deutſcher Arbeiterkolonien, deren finanzielle Lage 
nicht jo ſchwierig wie diejenige der Verpflegungsſtattonen iſt, zeigte 
man ſich einem ſtaatlichen Eingreifen nicht jo geneigt. Ein Antrag 
auf Reichsbeihilfe wurde nicht angenommen, undszes wurden fol⸗ 
gende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Es ſind eine größere Anzahl Verpfle⸗ 
gungsſtationen für längere Beſchäftigung Arbeitsloser inen ha 
2. Zwangswelſe Zuführung von Wanderern in die Kolonien iſt in 
jeder Form abzuweiſen. 3. Eine Beſſerung der Verhältniſſe iſt 
nur durch Erweiterung des Werkes der Heimathkolonien und durch 
den Anſchluß der Verpflegungsſtationen an die Organiſation 
des zu begründenden zentraliſtrten Arbeitsnachweiſes zu erwarten. 

Anders die Verſammlung des Geſammtverbandes deutſcher 
Verpflegungsſtationen. Dieſelbe ſtellte ſich ohne weſentlichen Wi⸗ 
derſpruch auf den Standpunkt, daß Beſtand und Fortentwickelung 
der Verpflegungsſtationen ernſtlich gefährdet ſei, wenn es nicht ge⸗ 
länge, die Einrichtung und die Erhaltung und den Betrieb der⸗ 
ſelben geſetzlich zu ſichern, und gab dieſem Standpunkt durch fol⸗ 
gende Theſen Ausdruck: 1. Die Gewährung ausreichender Für⸗ 
ſorge für mittelloſe Wanderer iſt eine Aufgabe der öffentlichen 
Verwaltung. 2. Die Sicherſtellung dieſer Fürſorge iſt vorbehalt⸗ 
lich etwaigen Eintretens der Reichsgeſetzgebung im Wege der Re⸗ 
gelung durch die Landesgeſetzgebung zu erſtreben. Insbeſondere 
unterliegen dieſe Regelung und die Verpflichtung zur Fürſorge 
der Zuſtändigkeit der Verwaltungsorgane. 3. Als leitend ſind 
daber folgende Grundſätze zu betrachten: a) Träger der Für⸗ 
ſorge find die mittleren und großen Kommunalverbände, bezw. da, 
wo ſolche nicht beſtehen, der Staat. Das Verhältniß der Bei⸗ 
tragsleiſtung zu den Koſten iſt im Geſetz zu beſtimmen. b) Die 
Feſtſtellung des Statlonsnetzes und der Wanderordnung darf nur 
durch Anordnung und mit Genehmigung der Staatsbehörde ge⸗ 


ehen. 

Die ſoztale Geſchichte lehrt uns, daß die Gemeinnützigkeit in 
vielen Fällen nur die Vorarbeit für die ſtaatlich organiſirte Thä⸗ 
tigkeit der Geſellſchaft verrichtet, daß ſte das Feld beſtellt, auf 
dem der Staat dann die Ernte hält. Erziehungsweſen, Armen⸗ 
weſen, Krankenpflege bieten Beiſpiele. Sollte auch die Fürſorge 
für die mittelloſen Wanderer zur Verſtaatlichung geeignet und 
gegebenen Falles ſchon reif dazu ſein, aus den Händen der Ge⸗ 
eien in die gewaltigeren Arme des Staates hinüberzu⸗ 
gleiten 


ö Deut ſchland. 

* Berlin, 8. März. Bei dem gemeinſamen Eſſen der 
Mitglieder des Deutſchen Landwirthſchaftsraths, 
das gelegentlich der XXII. Plenarverſammlung dieſer Körper⸗ 
ſchaft ſtattfand und dem die Miniſter v. Bötticher, Dr. Miquel, 


ſowie eine Anzahl von Vertretern deutſcher Regierungen bei⸗ 


wohnten, nahm auch, nachdem Frhr. v. Hammerſtein ein Hoch 
auf den Kaiſer und der erſte ſtellvertretende Vorſitzende Frhr. 
v. Soden auf die anweſenden Miniſter und Vertreter der Re⸗ 
gierungen einen Trinkſpruch ausgebracht hatte, ſodann Staats⸗ 
miniſter v. Bötticher mit einem Trinkſpruch auf den deutſchen 
Landwirthſchaftsrath erwidert hatte, Staatsminiſter Miquel 
das Wort. Dieſer richtete ſeinen Trinkſpruch auf den Vor⸗ 


ſitzenden des Deutſchen Landwirthſchaftsraths. Unmittelbar auf 


die Frage des deutſch⸗ruſſiſchen Handels ver⸗ 
trages eingehend, meint er (wie ſchon in Kürze gemeldet) 
dieſem die Bedeutung nicht zumeſſen zu können, welche die 
Landwirthe ihm zuſchreiben, nachdem einmal die Handelsver⸗ 
träge mit Oeſterreich, Italien u. ſ. w. vorangegangen 
ſeien. Seine volle Ueberzeugung ſei, daß die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft in einer Nothlage ſich befinde, bedingt dadurch, daß 
bei ſteigenden eigenen Produktionskoſten der Abſatz der Pro⸗ 
dukte zu konkurriren habe mit den Produkten billiger konkur⸗ 
rirender Länder. Sodann fuhr er nach einem ausführlichen 
Berichte der „Voſſ. Ztg.“ fort: 

Man habe zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch die Stein⸗ 
Hardenbergſche Geſetzgebung in Preußen, und ungefähr gleich⸗ 
zeitig in allen deutſchen Staaten, den Grund und Boden von 
den darauf ruhenden ſogenannten Feudallaſten frei gemacht, 
ſich dann aber bis heute um dieſen in der früheren umfaſſen⸗ 
den Weiſe nicht bekümmert. Wie ſehr die Befreiung von 
den Feudallaſten eine Wohlthat geweſen ſei, ſo ſei es doch ein 
Fehler, zur Geſtaltung der rechtlichen Natur des Grundbeſitzes 
nichts zu thun, ihn nach Loslöſung von dem Feudalverbande ſich 


11105 zu überlaſſen. Wir müßten vielmehr von dem Zuſtande 
d der Auffaſſung, daß der Grunbbeſitz eine Waare wie jede an- 
1 ſef, wieder zurücklehren zu dem alten germaniſchen Rechte, 
nach dem Grund und Boden nicht einmal individuelles Eigenthum, 
ſondern eine Art ee ee de mit beſonderen Grundſätzen 
der Vererbung iſt. In den letzten 30 Jahren ſeien 
zu Gunſten und mit 
ü ndel und Induſtrie gegeben. 
Er laſſe dahingeſtellt, b das richtig geweſen ſei, jedenfalls wiſſe er 
von dem Kaiſer und zweifle nicht, daß die bohen Bundesfürſten ihm 
darin zuſttmmen, daß es der allerhöchſte Wille ſei, von welchem 
auch die Regierung getragen werde, daß nunmehr eine neue 
Per lode von 30 Jahren einzutreten habe, tn 
der die Intereſſen und Bedürfniſſe der Land: 
wirthſchaft für die e lung, Ge⸗ 
ſetz gebung und Rege 0 maß g nd ſein 
müßten. Dazu habe aber die Landwirthſckaft Meat, Nichten 
Sie könne das nicht in der bisherigen Verfaſſung ihrer Intereſſen⸗ 
vertretung. Es müßten erſt feſte, die Land wirthſchaft in DE ie 
ſammtheit umfaſſende Organiſationen geſchaffen werben. In d 
korporativen Zuſammenſchluß z 3 
ſchaftskammern jet die einzige Mönlichteit gegeben, den 
Landwirthen maß regelnden und beſtimmenden Ein⸗ 
fluß auf die Löſung der vorerwähnten wirthſchaftlichen und recht⸗ 
lichen Aufgaben zu verſchaffen. Die preußiſche R gierung gehe 
nach dieſer Richtung jetzt vor. Es ſei die höchſte Zeit, daß auch 
die Landſoirthſchaft begreife, daß auf dieſem Wege die Mittel zu 
ihrer en gelegen feten, er hoffe und wünſche, daß es gelingen 
werde, die deutſche Landwirthſchaft aus der ſchweren Zeit der 
Gegenwart einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen. 
Das Kultus miniſterium hat nach der „Kreuzztg.“ an 
die ihm unterſtellten Konſiſtorien der neuen Pro⸗ 
vinzen ein Rundſchrelben gerichtet, worin um gutachtliche 
Aeußerungen über die dem Landtage jetzt vorliegende Novelle 
zum Kirchen ⸗Verfaſſungs⸗Geſetze für die 
älteren Provinzen erſucht wird. Wird der Antrag vom Landtag 
angenommen, ſo würde, falls die Gutachten der Konſiſtorien 
zuſtimmend lauten, ein gleiches Geſetz, betr. die Beziehungen 
der Staatsgeſetzgebung zu den kirchlichen Gemeinde⸗ und 
Synodal⸗Ordnungen, auch für die neuen Provinzen vorbereitet 
werden. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 

1 8 Reſchsſchatzamt sd mittelſt anonymer Zuſchrift de dato 
Berlin, 8. Februar 1894 für die Reichskaſſe 140 M. zugeſandt 
worden, welche laut Angabe des Einſenders aus zu Unrecht 
erhobenem Stallſervis und Ratkonsgelde ſowie aus 
hinierzogenen Bollgefällen heriammen. Der Einſender 
hat ſich zu dieſem Schritte vermuthlich durch fein Gewiſſen gedrängt 

gefühlt. Der Betrag wird der geſchädigten Reichskaſſe wieder 
abt werden. 

— Ueber die Preßleiſtungen des Vorſtandes 
des Bundes der Landwirthe ſchreibt die konſervative 
und im Allgemeinen agrariſche, wenn auch den Vertrag mit 
Rußland befürwortende „Leipziger Ztg.“ 

„Wir find leider verurthellt, die „Korreſp. des Bundes der 
Landwirthe“ regelmäßig leſen zu müſſen. Aber ſolche Unkennt⸗ 
nt des wirthſchaftlichen ABC, fo viel Mangel an Sach⸗ 

lichkeit haben wir ſonſt gende angetroffen. Es fällt daher 
ſchwer, zu glauben, daß es eine namhafte Anzahl ſächſiſcher Land⸗ 
wirthe gebt, die ſich mit den Geiftesprodukten dieſes Organs iden⸗ 


tifiziren.“ 

* Samburg, 7. DT Zur Reiſe der kaiſerlichen 
Familie nach Abbazta erfährt der „Hamb. Korreſp.“ aus 
Direkter Quelle, daß dieſelbe entgegen anderen Meldungen nur 
durch die Erholungsbedürftigkeit der Kaiſerin veranlaßt fit. Die 


Kaiſerin habe ſich einen chroniſchen Huſten zugezogen, der nach 


— 


ärztlicher Anſicht bei einem Aufenthalt im Süden bald weichen 


werde. 

* Oldenburg, 7. März. Die Oldenburger Staats- 
regierung fordert vom Landtage die Ermächtigung, durch Aus⸗ 
gabe von Konſols eine Anleihe von rund annähernd 10 Mill. 
Mark aufzunehmen. Der Finanzausſchuß des Landtags be⸗ 
antragt, die Forderung zu genehmigen. 


Großbritannien und Irland. 


* Einen der intereſſanteſten Punkte in der gegenwärtigen 
Konſtellation der engliſchen Parteien wird 


die 0 der Beziehungen Lord Noe b 9 
zu den liberalen Untontjten bilden. Die Erklärung 
des Herzogs von Devonſhire hat bei Freund und Feind eine 
faſt ſenſationell zu nennende Wirkung hervorgebracht, ſofern 
man in ihr den Vorläufer einer allmählichen Wiederannähe⸗ 
rung der liberalen Unioniſten an den Geſammtliberalismus 
erkennen will. Bekanntlich war |. Z. die Lostrennung der 
gevachten Elemente 
Lager erfolgt, weil ſie einer Politik ihre Heeresfolge 
verſagen zu müſſen glaubten, welche im Zeichen des 
iriſchen Homerule ihrer Ueberzeugung nach den Auflöſungs⸗ 
prozeß des britiſchen Reichs organismus einleitete. Wenn 
nun in der Perſönlichkeit Lord Roſeberys ein Premier die 
Zügel der Regierung ergreift, der ſelber als von der Homerule⸗ 
bewegung nur ſehr mäßig erbaut gilt, ſo gehört kein großes 
m Divinationsvermögen dazu, 10 die Rückkehr der liberalen 
Unioniſten zur alten Fahne als wahrſcheinlich, ja als gewiß 
vorzuſtellen, obwohl es für den Augenblick an poſitiven dies⸗ 
bezüglichen Anhalts punkten gänzlich fehlt. Weder Lord Roſe⸗ 
bey, noch die liberalen Unioniſten dürften vor der Hand 
Neigung zu vorſchnellen Handlungen verſpüren, zu denen 
keinerlei zwingender Anlaß drängt. Es kann alſo ganz ruhig 
dahin geſtellt bleiben, ob ein Maſſenrückzug liberal unioni⸗ 
ſtiſcher Wähler in das Lager des Geſammtliberalismus er⸗ 
folgen wird oder nicht. So lange nicht über die Stellung⸗ 
nahme des neuen Kabinets zu der Homerulefrage entſchieden 
iſt, dürfte jedenfalls alles beim Alten bleiben. 

In einer Charakterſchilderung, welche „Daily Chronicle“ 
Lord Roſebery, dem „neuen König hinter dem Throne“, 
widmet, findet ſich das Folgende: 

„Die Karikaturenzeichner werden in einer Beziehung einen 
willkommenen Gegenſtand an Lord Roſebery haben: er ändert 
niemals ſeine Kleidung. Seine Halskragen ſind ſo unveränderlich, 
wie die Gladſtones. Seine ſchwarze 9 hat immer denſelben 
Knoten, und ſein ſchwarzer zue Rock En nicht von den Schwan⸗ 
kungen der Mode abhängig. Wenn er Doran iſt, le o 
Lord Roſebery mehr einen Schlafrock Eh orgenſch uhe als dle 
Meiſten. Tritt er aber öffentlich auf, wird kein Kritiker etwas an 
ſeiner Kleidung auszuſetzen haben. Diejenigen, die ihn oberflächlich 
kennen, betrachten ihn als einen harten Menſchen ohne Gefühle. 
Unter der Oberfläche aber ſteckt ein warmes Herz. — Lord Roſebery 
kennt ſeinen Horaz auswendig und es exiſtirt wenigſtens ein unver⸗ 
öffentlichtes Gedicht von ihm. Beſonders gern lieſt er die Tae 
S Literatur, wenn er die Laſten des Tages abſchüttelt. 

Schlaf, der füße Schlaf, iſt Lord Roſebery manchmal ſehr ſchwer 
gefallen. Zu Zeiten leidet er auch an Schwerhörigkeit. Die Aerzte 
wiſſen keinen Grund dafür. Iſt es möglich, jo bringt Lord Roſe⸗ 
bery die Nacht nicht in London zu. Wenn er den Schlaf nicht 
finden kann, ſo iſt er manche, manche Nacht in den Straßen und 
auf den Plätzen ſpazieren gegangen. Häufig fährt er in nächtlicher 
Stunde der Küſte zu, und die friſche Landluft beruhigt die erregten 
Nerven. — Jeder, der mit Lord Roſebery zuſammenkommt, bringt 
einen günftigen Eindruck heim. Niemand kann die auswärtigen 
Angelegenheiten genauer ſtudiren, als er. Aber man muß ihm 
etwas Thatſächliches mitzutheilen haben ... Einige Leute nennen 
Lord Rofebery einen Großſprecher. Aber das ſehr mit Unrecht. 
Wäre er es, ſo wäre England wahrſcheinlich vor acht Monaten 
in einen Krieg mit Sans verwickelt geweſen Lor 
Roſeber 1 7 daß Radikalismus und Reichs politik nicht unver⸗ 


einbar 
Türkei. 

* Wie man aus Konſtantinopel meldet, wird in 
den dortigen diplomatiſchen Kreiſen der Beſuch des Kom⸗ 
mandanten des ruſſiſchen Mittelmeer⸗Geſchwaders, Admirals 
Avellan, von welchem Ende des vorigen Jahres ſo viel 
die Rede war, der aber damals, angeblich wegen der in der S 
türkiſchen Hauptſtadt herrſchenden Cholera, unterblieb, nunmehr 
doch erwartet. Nach den Oſterfeiertagen oder möglicherweise 
auch während berjelben wird, wie verlautet, Admiral Avellan 
mit einer größeren Anzahl Offiziere auf einem ſeiner Schiffe 
nach Konſtantinopel kommen. Bis dahin erwartet man auch 


und ihr Uebergang in das konſervative 


die Rückkehr des ruſſtſchen Botſchafters Nelidow von feinem 
Urlaube. Gegenwärtig beſucht die ruſſiſche Mittelmeer⸗ 
Escadre die zwiſchen Jaffa und Smyrna gelegenen klein⸗ 
aſiatiſchen Häfen. . 


Polniſches. 
Poſen, den 8. März. 

d. Das hieſige Kosciuſzko⸗ Komitee hielt 
geſtern unter zahlreicher Betheiligung unter Vorſitz des Dr. 
Drobnik ſeine zweite Plenarſitzung ab. In derſelben referirte 
Herr Stan. Offierski im Namen der Kirchen⸗Sektlon; es 
wurde danach beſchloſſen, einen Trauer⸗Gottes dienſt am 5. April 
und einen Erinnerungs⸗Gottesdienſt, falls die geiſtliche Be⸗ 
hörde damit einverſtanden iſt, am 31. März abzuhalten. Nach⸗ 
dem alsdann die Herren Dobrowolski und Rabski 
über die Angelegenheit der Vorträge und der Abendunterhal⸗ 
tungen berichtet hatten, Ae das Komitee, am Tage 
der Feſtfeier (31. d. Mts.) in vier verſchiedenen 
Sälen der Stadt Vorträge, Geſang und Deklamationen 
zu veranſtalten, und zwar im Bazarſaale, im Kempf ſchen und 
im Dzialinskiſchen Saale, ſowie im Saale des Hotel de 
Berlin oder des Viktorta⸗ Hotels; die Vorträge werden 11 05 
ten von den Herren: Dr. Erzepki, Dr. Karchowski, & 
Karlowski⸗Grombkowo und N. Wolniewicz. Ueber die Geld⸗ 
angelegenheiten berichteten alsdann die Herren M. Dikier 
und K. Rzepecki; danach werden die Geldbeiträge in den 
vier katholiſchen Parochien der Stadt Poſen geſammelt; auch 
wurde empfohlen, zu dieſem Behufe einen Aufruf zu erlaſſen. 
— Uebrigens ſcheint in dem Kosciuſzko Komitee, wohl wegen 
der Uneinigkeit zwiſchen Hof⸗ und Volks partet viel Zwieſpalt 
zu herrſchen; wie der „Kuryer Pozu.“ mittheilt, find neuer⸗ 
dings wieder zwei angeſehene Mitglieder aus dem Komitee 
ausgeſchieden und haben ſich auch nicht bewegen laſſen, ihren 
Austritt zurückzunehmen. — In Jarotſchin findet am 
11. d. Mts. eine Beſprechung über die dortige Kosciuſzkofeier 
ſtatt. In Gneſen hat ſich, wie der „Goniee Wielk.“ mit⸗ 
theilt, bis jetzt noch kein Kosciuſzko⸗Ko mitee gebildet. 


d. An dem Abſchiedsdiner, welches geſtern zu 
Ehren des langjährigen Vorſitzenden der hieſigen Handelskam⸗ 
mer Stadtrath Annuß ſtattfand, nahmen von Polen Dr. 
Lebinski und Herr Bol. Leitgeber Theil. 


d. Dem hieſigen Sanitätsrath Dr. Wichrrkiewiez, iſt 
von der preußiſchen, Regierung der Titel eines Profeſſors verliehen 
worden. „Dziennik“ und „Kurher Pozn.“ ſind ſehr erfreut darüber, 
daß dieſe Anerkennung einem Landsmann zu Theil ge worden iſt. 

d. Der hieſige volniſche Antiſemit, Herr Knapowski, 
welchen der „Kuryer Poznu.“ als „Hauptſtütze der polntſchen, Volks⸗ 
portei“ dere hält, wie das genannte Blatt mittheilt, heute 
Abend im Gollannſchen Saale zu Jerſitz einen Vortrag über die 
jüdiſche Frage. Im „Poſtep“ erklärt Herr Knapowskt: Die hleſigen 
Sl festen alle Kraft daran, dieſe Verſammlung nicht zu 

tande kommen zu laſſen. 
d. Die Wahl des Provinzial Landtags⸗Abgeordneten 


d | für die STAR. Gneſen⸗Witkowo, und deſſen zweiten Stellvertreters, 


welche vor einigen Wochen ftattgefunden, war vom Herrn Ober⸗ 
Präſidenten für ungiltig erklärt und eine Erſatzwahl auf den 

6. d. M. anberaumt worden. Zu dieſer Wahl waren 48 e 
Grandbeſtter erſchtenen, davon 24 Deutſche, 24 Polen. Bet dieſer 
Stimmengleichheit hatte der älteſte der Wahlberechtigten, ein Pole, 
zu entſcheiden; in Folge deſſen wurde Dr. v. Chelmicki zum 
ed Herr v. Malczewski zum zweiten Stellvertreter 
gewa 

d. Eine polniſche Wählerverſammlung fand vorigen⸗ 

Sonntag Nachmittags im Saale des Loutſenſtädtiſchen Konzert⸗ 
hauſes in Berlin ſtatt. Es wurde von derſelben eine aus 7 Pern 
ſonen beſtehende Kommiſſion gewählt, welche ſich durch Kooptation 
verſtärken kann, und die in Berlin wohnhaften Polen derartig or⸗ 
ganiſtren ſoll, ſo daß ſie bei künfttgen Wahlen entſcheiden kann, ob 
dieſelben ſich an den Abſtimmungen betheiligen oder nicht, event. 
mit welcher Partei fte ſich verbinden ſollen. 


Pariſer Feuilleton. 


(Nachdruck verboten.) 2 Paris, 2. März. 


Mi⸗Careme, der Tag, für den das Quartier Latin, in dem das 
fröhlſche Völlchen der Pariſer Studenten hauſt und herrſcht, und 
all die Seine⸗Waſchhäuſer wochenlang hen ihre Vorbereitungen 
getroffen haben, iſt nun auch vorüber. Ich glaube, alle 121 be⸗ 
theiligten Faktoren — Studenten, Wäſcherinnen und Publikum — 
ſind zufrieden und an dieſer angenehmen Stimmung nimmt zweifel⸗ 
los auch Herr Löpine, unſer Polizeipräfekt theil, da der ungeheure 
Trubel ohne ernſtere Störung abgelaufen iſt. Das Bartfer Publi- 
kum hat etwas von der Harmloſigkeit eines Kindes an ſich. Wer 

behaupten wollte, daß die Bevölkerung durch die letzten Dynamit⸗ 

Attentate in Angſt und Schrecken verſetzt iſt, würde ſich einer Un⸗ 

nich an on Fanden wie an Alles, gewöhnt man ſich ſchließ⸗ 
ch auch an 

Karnevaliſtiſch ging 15 allerdings ſchon einige Tage vor Mi⸗ 
Careme hier zu: große Ereigniſſe werfen bekanntlich ihre Schatten 
voraus. — Die erſte ene wurde Seitens des Publikums 
vor einigen Tagen in der Komiſchen Oper aufgeführt. Herr Car⸗ 
valho, der Leiter mag e Inſtituts, hat Fräulein Jane Harding 
als i engagirt; die Dame debüllrte in Saink⸗Sasns Oper 
„Phryne Die erforderliche Schönheit für die Verkörperung der 
artechiſchen Statue ſcheint Frl. Harding, die trotz ihres fremdklin⸗ 
genden Namens aus dem Süden Frankreichs ſtammt, in vollem 


Maße zu beſitzen; ja, einige Damen aus der vornehmen Blast 


werfen ihr ſogar vor, ſie hätte früher, als ſie ſich noch nicht zur 
Oper vorbereſtete, zu viele Reize für d 956 ug den Gatten 
beſagter Damen entfaltet. Daher nun grimme Rache der in ihren 
beifteften Gefühlen 1 Hüterinnen des Pariſer Eheherdes. 
Elaentpümlich nur und wenig der Würde der zweiten Nattonal⸗ 
Oper entſprechend äußerte ſich der Haß der Gegnerinnen der ver⸗ 
führeriſchen Debütantin. Aus den Logen warfen ſchöne Frauen⸗ 
hände ganze Gemüſegärten, die aber nicht die Gemüſe des Ruhmes 
zeigten, der glücklicheren Nebenbuhlerin vor die Füße; die Wid⸗ 
mungen verſtiegen ſich ſelbſt bis ins Thlerreich, denn leibhaftige 
Kaninchen, die die Damen in ihren Korſets mitgebracht haben 
ſollen, flogen auf die Bühne. Dieſe handgreiflichen Demonſtrationen 
wurden von lieblichem Pfeifen und Ziſchen begleitet. Das war die 
große Parxiſer Frauenrache — fin de siecle. — Ich weiß nicht, ob 
ein Pariſer Chrontkeur, der glaubt, daß, wenn die Dorſtellerinnen 
auf ihre Tugend hin geprüft werden würden, dann die meiſten 
hie ſigen Theater die Vorſtellungen einſtellen müßten, Recht De 
jedenfalls aber iſt er zur Beurtheilung dieſer Frage kompetenter 


ff Be ne WAgunE ann er ehike then een dakheenttns. Wer ta Dee der zweite Karnevalſtreich, der ih Mittwoch, am Vor⸗ 
tage von Mi⸗Carsme abiptelte, hatte ein gar ernſtes Gebäude zum 
Schauplatz: die Akademie für Literatur und Wiſſenſchaften, Be 
neue Sorbonne. Herr Ferdinand Brunetiöre, der ganz kürzlich in 
den Schoß der 40 Unſterblichen, wie bekanntlich die Mitglieder des 
Inſtituts von Frankreich genannt werden, aufgenommen wurde, 
hält jeden Mittwoch um 2 Uhr in dem prachtvollen Amphi⸗ 
theater der neuen Sorbonne, das etwa 3—4000 Perſonen faßt, eine 
Aae Gr ee über Boſſuet, ſeinen Lieblingsſchriftſteller, 
einen Gott 

Ein ſeltſam gemiſchtes Publikum drängt ſich jedes Mal eine 
Stunde vor Beginn der Vorleſung, um ein Plätzchen zu erhaſchen; 
neben der Dame aus den höchſten e de e manchmal 
einer Herzogin oder Gräfin, ſist ein Arbeiter, der vielleicht gerade 
arbeitslos iſt, in ſchlichtem oder ſchlechtem Werkeltagsanzuge; neben 
dem vom Alter gebeugten weißhaarigen oder kahlköpfigen Rentier 
ſteht eine Dame, die eine hervorragende Stellung bei den Rennen, 
in den großen Vergnügungslokalen, in der Halbwelt einnimmt. 
Die Studirenden männlichen und weiblichen Geſchlechts ſind in 
verſchwindender Minderzahl. Es gehört zum Chic, am Mittwoch 
zu Brunetiöre zu gehen. In der jungen Welt genießt Herr Bru⸗ 
netlöre, der Kritiker der „Revue des deux Mondes“, keine große 
Sympathie, die er durch jeine Antrittsrede im Inſtitut, in der er 
dem heutigen nde arge Fußtritte verſetzte und zum jo 
und ſo vielten Male wieder das Lob ſeiner Götter Boſſuet, Cor⸗ 
neille, Racine fang, auf den Gefrierpunkt brachte. Mittwoch nun 
waren die Studenten früher auf dem Platze, als das Stamm⸗ 
publikum der Vorleſungen. 3000 Studenten vertrieben ſich die 
Wartezeit damit, daß ſie Lieder des Quartier Latin fangen und 
ſich für den nächſten Tag ſchon im Werfen der Confetti und im 
Schlingen der Serpentins üdten. Dazwiſchen ertönten hin und 
wieder in taktmäßigem Seheul, bie Rufe: „Verhöhnt Brunetiere !" 
und: „Bote, wollen wir haben!“ 

Denn Emile Zola, der unverwüſtliche Kandidat des Inſtltuts 
von Frankreich war wieder einmal bet der Wahl ausgefallen. 
Pünktlich ericheint der Vortragende; 100 er den Mund öffnen will, 
empfängt ihn toſender Lärm. Er zieht ſich zurück und die Um: 
ſtehenden hören, daß er jagt: „Ich wußte nicht, daß heute ſchon 
Mi-Earöme ſei.“ Und nun tleltert die Geſellſchaft über die Bänke 
hinweg, jur ſich auf das Rednerpult und zerſchmettert es, To 
ſymboliſch der Erbitterung gegen den, der ſouſt auf ihm ſpricht, 
Ausdruck gebend. Kein Reklor, kein Sekretär wird gehört; die 
Tumultuanten werden nur um den einen Liebesdienſt gebeten: das 
Lokal zu verlaſſen. 

Geſtern nun, an Mitfaſten, gab es keine Demonſtration mit 
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der Spitze gegen irgend wen; geſtern gab es nur eine Demon⸗ 
ſtration für muntere Jugend⸗ Freude. — Ein prächtiger Frühlings⸗ 
tag, überall Vellchenſträuße, überall Confettt und Serpentins. 
Hunderttauſende auf den Straßen, Alle nur bon dem einen Wunſch 
beſeelt, den Zug zu ſehen. Und der kommt denn auch endlich: 
Auf großen, geſchmackvoll defori:ten und mit Muſikanten beſetzten 
Wagen alle die Perſonen, die ſonſt mit der Säuberung unſerer 
Waſche beſchäftigt find; die meiſten von ihnen in Koſtümen, als 
Marketenderin u. ſ. w. Das Lavoir des Fleurs trägt mit Recht 
ſeinen Namen: Räder, Wagengeſtell verſchwinden unter einer 
Blumendekoration; über den Inſaſſen wölbt ſich eine Kuppel aus 
bunten Roſen. Dort wieder beherbergt ein Schiff unter der Füh⸗ 
rung eines natürlich ruſſiſchen Admirals junge, ältere und ganz 
alte Wäöſcherinnen. Die Pariſer Gamins find nicht mundfaul und 
werfen manch' derbes Wort als Geleit auf die Wagen. Jetzt 
kommt die Studentencavalcade. Man hat wirklich keine Roſen⸗ 
jungfer finden können; fo iſt denn ein ſchmucker Student zur 
Roſenjungfer des 21. Arrondiſſements, es giebt nämlich nur 20 
Arxrondiſſements in Paris, ernannt worden. Zum Schutze ſind ihr 
ban eee beigegeben. Studenten, die in der Uniform der 
Muntzivalgarde auf Pferden aus Karton reiten und in ihrer ehr⸗ 
baren Kane den luſtigſten Eindruck hervorrufen. — Die Tages⸗ 
ſtrömung iſt vertreten durch einen Omnibus: Paris⸗Abomey, Ver⸗ 
bindung mit allen Kolonkal⸗Linien; ſchreckliche Wilde, die ohren⸗ 
zerreißende Inſtrumente ſpielen, hauſen in dieſem Omnibus. 
Natürlich konnte auch bei der jetzt herrſchenden Neigung zum 
Napoleon⸗Kultus ein finſter blickender Napoleon I. zu Pferde nicht 
fehlen. Dann aber kommt Prinz Carneval, von feinen ſämmtlichen 
Miniſtern umgeben, und auf dem folgenden Wagen, unter einer 
prachtvollen Krone aus Goldzweigen, in weißem Seidenkleide, die 
„Königin der Königinnen“, deren wohlgetroffene Photographie von 
fliegenden Händlern feilgeboten wird. Eine Feſt zeitung „Quartier 
Latin“, an der die namhafteſten Schriftſteller mitgearbeitet haben, 
wird zum Beſten der Armen verkauft. — Um Mitternacht wohnt 
der Studenten⸗Ausſchuß, der allerdings ſchon etwas mitgenommen 
it, dem letzten Maskenball in der Oper bei, während immer noch 
gewaltige Menſchenmengen in roſigſter Feſtlaune die Straßen 
durchziehen. Wo nur ein freies Plätzchen iſt, ſtellen ſich maskirte 
Muſtkanten auf und ſowie die Klänge von Taratabumdle ertönen, 
finden ſi h fröhliche 101 die ein Tänzchen wagen. 

Mi⸗Carsme iſt für Alle — Händler und Feſtirende — glän⸗ 
zend gelungen ; ſie find Alle einer Meinung: Fortſetzung im 
nächſten Jahr! lbertus. 
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Stadttheater. 
Poſen, 8. März. 


„Boecaceio“, Operette von Suppe 

Wenn ein Charakterkomiker in erſter Linie den Beruf hat, 
ſein Publikum angenehm zu unterhalten und zu beluftigen, jo 
Hat Herr Voigt jeinen Beruf richtig erfaßt, wenn er geſtern 
für ſeinen Benefizabend die ſeit vielen Jahren hier nicht ge⸗ 
gebene Operette von Suppe „Boccaccio“ beſtimmt hatte, denn 
Beluſtigung und Unterhaltung bietet dieſelbe genug dar mit 
ihrem Libretto, das aus mehreren pikanten Novellen aus dem 


Dekameron des berühmten Erzählers zuſammengeſetzt iſt, mit lag 


denen die Perſon des Boccaccio mit mehreren luſtigen Studenten 
und mit dem Prinzen von Palermo recht wirkungsvoll ver⸗ 
knüpft worden iſt. Es iſt ein luſtiges Spiel, welches dieſe 
lebensluſtigen Geſellen mit den ehrſamen Spießbürgern und 
deren Frauen treiben, und wenn es ſo flott ſich abwickelt, wie 
es geſtern geſchehen iſt, dann tft das Ergebniß „allgemeine 
Heiterkeit“ die unausbleibliche Folge davon. Ja Herr Voigt 
hat feine Pflicht, beluſtigend zu wirken, auch auf feine Kunft- 
genoſſenſchaft erweitert, denn es ſchien die Mitwirkenden eine 
allgemeine Heiterkeit über die luſtigen Späße, die fie zu voll⸗ 
führen hatten, ergriffen zu haben, und ſelbſt die Mitglieder der 
Oper waren von ihrem Kothurn herabgeſtiegen und machten mit 
ſichtbarem Behagen luſtig und fröhlich mit. So können wir 
ohne Reſerve berichten, daß Herrn Voigt, der in erſter Linie 
feinem humoriſtiſchen Talent die Zügel frei ließ, feine Kollegen 
mit glücklichem Eifer zur Seite ſtanden und es an Helterkeit 
nicht fehlen ließen. An der Spitze der Studenten ſtand Fräulein 
Dilthey als Boccaceio mit Herrn Wild, denen ſich mit 
köſtlichem Humor Herr Böttcher als Prinz angereiht hatte. 
Die bürgerlichen Ehepaare wurden durch Herrn Brendel 
und Fraun Matthias⸗Sauer (Faßbinder), durch Herrn 
Stahlberg und Frau Voigt (Barbier) und Herrn Voigt 
ſelbſt und Frau Bernhardt (Gewürzkrämer) ebenſo vor⸗ 
trefflich dargeſtellt, und als Vertreterin einer etwas aus dem 
Rahmen ſich abhebenden Lyrik, war Fräulein Schulze 
eine anmuthige Fiametta. Da auch Suppé's Muſik mit 
ihrem prickelnden Melodienreichthum ihr möglichſtes that, die 
Erinnerung an lang entwöhnte Klänge wieder lebendig und 
friſch zu machen, und von ihrem urſprünglichen Reiz für die 
große Maſſe des Publikums, das in dichten Schaaren dem 
Herrn Benefizianten zu Ehren geſtern hinzugeſtrömt war mit 
Kränzen⸗ und Blumenſpenden, nichts eingebüßt hatte, ſo konn⸗ 
ten Alle, Publikum ſowohl wie Bühnenkünſtler, recht befriedigt 
ihren Heimweg antreten. WB. 


Lokales. 
Poſen, 8. März. 

* In der heutigen Stadt erordnetenſitzung 
wurden die Etats der 6 Stadtſchulen, des Turn- 
weſens, des Feuerlöſchweſens, der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Straßen ꝛc, des Ver⸗ 
ſchönerungsweſens und der Verwaltung der 
Kanäle durchberathen und nach den Vorſchlägen der Kom⸗ 
miſſion mit unweſentlichen Aenderungen angenommen. Es 
folgte noch eine geheime Sitzung. 2% ei 

* Etadtthenter. Das baierländiige Schauſpiel von Ernſt 
Wichert: „Aus eigenem Recht“ wird am Freitag zum letzten 
Male in dieſer Spielzeit in Scene gehen. thard Wagners 
„Siegfried“ wird am Sonnabend feine 5. und letzte Aufführung 
in dieſer Sation erleben. Da mit Palmarum die dlesjährige Opern⸗ 
Fanden iſt, ſo können nur noch wenige Opernaufführungen 
ſtattfinden. 

* Hennigſcher Geſangverein. Das Jubiläums⸗Konzert des 
Hennigſchen Geſangvereins, welches die Joh. Seb. Bachſche 
„Matthäus ⸗Paſſion“ bringt, findet beſtimmt am Dienſtag, 
den 20. d. Mts., ſtatt. Wie ſchon erwähnt, treten in dieſem 
großartigen Werke zwei vollſtändig getrennte Chöre mit zwei 
getrennten Orcheſtern auf, welche neben den mitwirkenden Streich⸗ 
inſtrumenten mit je 2 Oboen, 2 Flöten u. ſ. w. beſetzt find. Die 
Einſtudirung des ganzen Werkes tft äußerſt ſorgfältig vorbereitet, 
indem eine große Anzahl von Einzelproben abgehalten wurden; 
ouch find in mehreren anderen Proben wiederum kleine zuſammen⸗ 
gehörende Gruppen von Inſtrumenten vereinigt worden, fo daß 
nunmehr der ganze Orcheſterlörper zuſammengezogen werden kann. 
Im Laufe der nächſten Woche finden zwei Hauptproben für den 
geſammten Chor nebſt Orcheſter ſtatt. Der Knabenchor, zu wel⸗ 
chem von vier hleſigen ſtädtiſchen Schulen je 30 Sänger geſtellt 
werden, hat auch bereits eine Geſammtprobe abgehalten und wirkte 
in der Probe vom 7. d M. zum erſten Male wit. Auch für dieſen 
Chor iſt ſeitens der betreffenden Geſanglehrer Alles ſorgfältig vor⸗ 
bereitet worden, fo daß dem Publikum eine vollkommen abgerundete 
Aufführung geboten werden wird. HN 

* Die Handelskammer hält Montag, den 12. März, Nach⸗ 
mittags 4 Ur, eine Sitzung ab. Auf der Tage sordnun 
heben folgende Punkte: 1. Mitthellungen. 2. Der Voranſchlag für 
das Jahr 1 3. Anfrage des hleſigen Amtsgerichts, welche 
Kaufleute als Vollkaufleute anzuſehen find. 4. Die Ortsgebräuche 
bei der Schifffahrt zu Poſen. 5. Die Strafbeſtimmungen des 
Wechſelſtempelgeſezes vom 10. Juni 1869 ($ 15 Ubi. 1). 6. Bei⸗ 
trag zum Provinzialverein für Hebung der Fluß⸗ und Kanalſchiff⸗ 
fahrt in der Provinz Poſen. 7. Anderweſtige Beſchaffung von 
Börſenräumen. 8. Anfrage der Eiſenbahndirektion Bromberg wegen 
der Ausſtellung von Frachtbriefduplikaten im taternationalen Eiſen⸗ 
bahnverkehr. 9, Gutachten. 10. Bericht der Kommiſſion über die 
Aufhebung des Identitätsnachweilſes und der Staffeltarlfe. 

p. Bon der Warthe. Das Waſſer hat heute gegen Abend 
hier bereits einen Stand von 2.50 Meter erreicht. Der Ber⸗ 
dychowoer Damm iſt zum größten Theil überfluthet, ſodaß heute 


Abend ſelbſt Fubrwerke denselben nicht mehr paſſiren konnten. 8 


ach den aus dem oberen Stromgebiet vorliegenden Nachrichten 
iſt noch ein weiteres Steigen des Waſſers zu erwarten. 
„ eb. Lebhafte Klagen werden zur Zeit über die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenzeit des Pflaſters in der Kl. Gerberſtraße laut. 
Namentlich in der Nähe der Schule haben ſich geradezu kleinere 

een bet dem regneriſchen Wetter gebildet, die kaum zu umgehen 
Mind. Angeſichts der damit für die Paſſanten beſonders die 
Schulkinder verbundenen Unannehmlichkeiten dürfte die Pflaſterung 


bezw. die Aufſchüttung der Strecke mit Kies unaufſchtebbar ge⸗ 
worden ſein. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
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Telephoniſche Nachrichten 
Eigener Fernſprechdienſt der „Bol. Ztg.“ 
Berlin, 8. März, Abends. 
Abgeordnetenhaus. 
Fortſetzung der Berathung des Kultusetats. Beim 
Kap. „Univerſitäten“, beim Titel „Breslau“ be⸗ 


. 


einem Kaiſerkommers beizuwohnen, bei dem ein Hoch auf 

Dieſes Gerücht ſei durch⸗ 
aus erlogen. Die katholiſchen Verbindungen erblickten vor 
Allem ihre Aufgabe darin, die jungen Studenten vor dem 
Unglauden zu bewahren. Die Exiſtenzberechtigung dieſer Ver⸗ 
bindungen liege gerade in dem Uebel unſerer Zeit, dem fort⸗ 
ſchreitenden Unglauben. Wenn man eine Verbindung mit ſo aus⸗ 
geſprochen proteſtantiſchem Charakter, wie dem „Wingolf“ geſtatte, 
müſſe man auch die Exiſtenzberechtigung der katholiſchen Ver⸗ 
bindungen anerkennen. 

Abg. Olzem (kl.) erwidert: 

Er ſtimme dem Rektor vollkommen bei. Er lege die betreffen⸗ 
den Worte jo aus, daß fte gegen die konfeſſtonellen Verbindungen 
überhaupt, alſo nicht nur gegen die katholiſchen, ſondern auch gegen 
die evangeliſchen gerichtet geweſen ſeien. Das Centrum allerdings 
trete für die katholiſchen Verbindungen ein und er werde ſich nicht 
wundern, wenn Dr. Bachem eines Tages im Reichstag den Antrag 
ſtellte, katholiſche Regimenter zu errichten. Was ſei das für eine 
Haltung, ſich bei einem Kommerſe für Bismarck auszuſchlleßen! 

Abg. Porſch (Centr.) ſagt, Toaſte auf Bismarck und 
nationale Feiern, wie z. B. das Sedanfeſt, ſeien beſonders im 
Weſten Jahrzehntelang zur Verhetzung der Konfeſſionen miß⸗ 
braucht worden. Die katholiſchen Verbindungen ſeien wohl 
berechtigt. Die Worte des Rektors ſeien eine Belei⸗ 
digung des geſammten katholiſchen Volkes. Abgeord⸗ 
neter Vopelius (freik) hält die ganze Frage nicht für fo 
ſchwerwiegend, um fte ausführlicher zu erörlern. Rein kon⸗ 
ſeſſionelle Verbindungen ſollten überhaupt nicht geduldet wer⸗ 
den. — Abg. Nad byl (Ctr.) meinte, daß die Angehörigen 
der katholiſchen Verbindungen die fleißigſten Studenten ſeien. 
(Unruhe rechts.) Er habe im Kolleg immer verzweifelt wenig 
Korpsmützen geſehen, dagegen Burſchenſchafter und Studenten 
aus den katholiſchen Verbindungen deſto mehr. — Abg. 
v. Eynern (natl.), deſſen Ausführungen ſpäter der Kultus⸗ 
miniſter beſtätigte, ſtellte die betr. Aeußerung des Rektors 
dahin richtig, daß derſelbe ſich nur dagegen gewandt habe, daß 
die Mediziner und Juriſten ſich zur Verfolgung ſpezifiſch 
katholiſcher Intereſſen vereinigten. Gegen rein theolo⸗ 
giſche Vereine habe er nichts. Kultusminiſter Dr. 
Boſſe erklärt, die gauze Sache ſei völlig friedlich 
verlaufen. Erſt durch Hetzereien ſeien die katholiſchen 
Verbindungen nachträglich zu einem Proteſt gegen den 
Rektor veranlaßt worden. Nachdem noch die Abgg. 
Friedberg, Porſch, Hoensbroech, Dauzen⸗ 
berg, Eckels und Brandenburg geſprochen, wurde 
der Titel bewilligt und das Kapitel Univerſitäten erledigt. 

Herrenhaus. 

Heute fand eine kurze Sitzung ſtatt, in der u. a. der 
Geſetzentwurf betr. das Verbot des Handels mit An⸗ 
theilſcheinen von Looſen von Privatlotterien unver⸗ 
ändert angenommen wurde. 

Freitag kleine Vorlagen. 


Reichstag. 

Die Berathung des „Marineetats“ wird beim Titel 
„Staatsſekretär“ fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) referirt über die Kommiſſions⸗ 
verhandlungen in Sachen des Unglücks auf dem Panzerſchiff 
„Brandenburg.“ 

Hierauf nimmt Abg. Singer (Soz.) das Wort: 

Er will der ſchwebenden gerichtlichen Unterſuchung nicht vor⸗ 
greifen, indeſſen habe der Staatsſekretär bereits in der Kommiſſion 
ſein perſönliches Urtheil über die Urſache des Unglücks ausge⸗ 
ſprochen und ſomit ſei auch der Reichstag nicht verhindert, ſich mit 
der Sache zu beſchäftigen. Nicht mit Unrecht habe man gerügt, 
daß die Kontrolle ungenügend jet und daß der Bau der Panzer⸗ 
ſchiffe überhaſtet werde. Von konſervativer Seite jet geſagt wor⸗ 
den, man ſolle lieber das Aufſichtsperſonal anftatt der Schiffe ver⸗ 
mehren. Wenn bei dem „Vulkan“ ein ſolches Verſehen vorgekom⸗ 
men ſei, könne man doch nicht von einem unvorhergeſehenen Unglück 


g ſprechen. Ein Theil der Schuld treffe ſowohl die Marineverwal⸗ 


tung, wie den „Vulkan.“ 

Abg. Maſſow (konſ) und v. Kardorff G(Reichsp.) 
betonen, man müſſe das Reſultat der Unterſuchung abwarten. 
Staatsſekretär Hollmann wiederholt ſeine Erklärungen in 
der Kommiſſion. Ein abſchließendes Urtheil laſſe ſich noch 
nicht fällen. Trage der „Vulkan“ allein die Schuld, ſo werde 
man ihn zur Verantwortung ziehen. Früher ſei die 
Militärberwaltung mit dem „Vulkan“ ſehr zufrieden geweſen. 
— Dr. Müller ⸗ Sagan (Freiſ. Volksp.) iſt damit ein⸗ 


verftanden, daß ein abſchließendes Urtheil ſich noch nicht fällen ſch 


laſſe. Sehr beunruhigend habe der Artikel im „Reichsanzeiger“ 
ewirkt, wonach es beinahe erſcheine, als ob vom Perſonal 
die Tüchtigkeit der Maſchinen nicht genügend erprobt werde. 
Der Titel wird bewilligt. Bei der Forderung der Indienſt⸗ 
ſtellung von Schiffen hakte die Kommiſſion eine halbe Million 
geſtrichen. Abg. Eugen Richter beantragte 1½ Millionen 
zu ſtreichen. Abg. Dr. Bachem (tr.) vertheidigte dem⸗ 
gegenüber den Beſchluß der Kommiſſion. Staats ſekretär 
Hollmann trat für die unverkürzte Bewilligung der Re⸗ 
gierungsforderung ein, das Haus ſtimmte jedoch dem Kom⸗ 
miſſionsbeſchuß zu. Der Antrag Richter war 
jomit gefallen. Das Ordinarium wurde durchweg 


a 
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nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen, 
ebenſo das Extraordinarium mit Ausnahme der die 
Schiffsneubauten betreffenden Titel, welche auf Antrag 
der Freiſinnigen Volkspartei für heute von der Tagesordnung 
abgeſetzt wurden. Freitag ſtehen die Fortſetzung der Etats⸗ 
berathung und die zweite Leſung der Vorlage betr. die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes auf der Tagesordnung. 


Der Bundesrath überwies in ſeiner heutigen 
Sitzung die Vorlage betreffend die zollfreie Ein⸗ 
fuhr von Bleiröhren bei der Verwendung zur Aus⸗ 
rüſtung von Seeſchiffen dem 3. und 4. Ausſchuß und er⸗ 
theilte dem Entwurfe eines Geſetzes wegen Verlängerung der 
Beſtimmungen des Handelsproviſoriums zwischen 
dem deutſchen Reiche und Spanien feine Zustimmung. 

In der Reichstagskommiſſion für den 
deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrag bemerkte 
vor Eintritt in die Tagesordnung der Staatsſekretär von 
Bötticher, daß ſeine geſtrigen Ausführungen von der 
Preſſe zum Theil unrichtig aufgefaßt ſeien. Er habe nicht 
geſagt, daß die Staffeltarife niemals eingeführt werden 
könnten, ſondern im Gegentheil darauf hingewieſen, daß Fälle 
eintreten könnten, wo die Einführung der Staffeltarife gerade 
im Intereſſe des Weſtens nothwendig werden könnte. Bei 
der Berathung des Tarifs wurde der konſervative Antrag, 
einen Zollaufſchlag einzuführen, mit 17 gegen 10 Stimmen 
abgelehnt. Ferner wurde der konſervative Antrag, den Zollſatz 
auf Roggen und Weizen auf 5 M. feſtzuſetzen, mit 16 gegen 
10 Stimmen abgelehnt. Schließlich wurde der ganze 
Handelsvertrag mit 16 gegen 12 Stimmen 
angenommen. 

In der Budgetkommiſſion kam am Donnerſtag 
die früher ausgeſetzte Poſition einer erſten Rate für das 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal wieder zur Verhandlung. 
Die Berathung wurde indeſſen abermals abgebrochen, weil eine 
Uebereinſtimmung mit der Regierung nicht zu erzielen war und 
man den Fraktionen Zeit laſſen will, zu der Sache Stellung 
zu nehmen. 

Die nächſte Sitzung der Silberenquete⸗Kom⸗ 
miſſton iſt auf den 12. März feſtgeſetzt. 

Die Kommiſſion für Berathung des Landwirth⸗ 
ſchaftskammer⸗Geſetzes genehmigte heute in zweiter 
Leſung die 88 1 bis 7 unter Ablehnung der Anträge des 
Abg. Jaeckel betr. die fakultative Einführung der Kammern 
und Beſettigung der Einwirkung auf die Produktenbörſe. 

In der Angelegenheit der Schriftſtellerin Elſa von 
Scharbelski wegen Aufhebung des Verbotes ihres Stückes 
„Nothwehr“ ſeitens des Berliner Polſzeipräſidiums hat das 


Oberverwaltungsgericht in der Berufungsinſtanz heute die Klägerin 
abgewieſen und in die Koſten von 500 M. verurtheilt. 


Die Wahlreformvorlage der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung gipfelt in dem Vorſchlage, eine neue 
Wählerklaſſe zu ſchaffen, welche 43 Abgeordnete entſenden ſoll. 
Dieſe Wählerklaſſe ſoll alle induſtriellen und gewerblichen Ar⸗ 
beiter umfaſſen, welche einer Krankenkaſſe angehören. Ueber⸗ 
dies ſollen in dieſer Wählerklaſſe alle Steuerträger eingereiht 
werden, welche gegenwärtig wegen zu geringer Steuerleiſtung 
kein Wahlrecht beſitzen. Die landwirthſchaftlichen Arbeiter er⸗ 
halten kein Wahlrecht. Die neue Wählerklaſſe wird nach 
Städten und Landgemeinden wählen. Die letzteren wählen je 
nach dem Beſchluſſe des betreffenden Landtages entweder un⸗ 
mittelbar oder durch Wahlmänner. 


Turin, 8. März. Koſſuth hatte einen Rück⸗ 
fall und verbrachte eine unruhige Nacht, während welcher 
eine weitere Abnahme der Kräfte eintrat. Heute früh wurde 
eine leichte Beſſerung bemerkbar. 

Petersburg, 8. März. Dem amtlichen Finanzblatt zufolge 
geſtattet die Regierung, daß ausländiſche Gewächſe, 1 
und Gemüſearten, welche für die im Herbſt ſtattfindende Aus⸗ 
ſtellung dieſer Artikel beſtimmt find, unbehindert einge⸗ 
führt werden dürfen. Die Einfuhr von n ſowie von 
Kartoffeln amerikaniſcher Herkunft iſt nicht erlaubt. 

London, 8. März. Nach einer Meldung des Bureau 
„Reuter“ aus 97 uch ow, in der chineſiſchen Provinz 
Cheklang, wurden die Miſſio nen von der Bevölkerung an⸗ 
gegriffen. Die Miſſionare hielten Stand, worauf ſich 
die Meuterer zurückzogen. Es kam daher zu keinem Blut⸗ 
vergießen. 

Bern, 8 März. Auf die eidgenöſſiſche Anleihe find 
ſtatt der ausgeſchrlebenen 15 Millionen 371 Millionen gezeichnet. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Heft 2 der „Gartenlaube“ enthält die Fortſetzung der 
⸗Martiusklauſe“, eines ſpannenden geſchichtlichen Romans von 
Ludwig Ganghofer und der „Perle“, einer Erzählung, in Raga 
Marie Bernhard ihr Talent in der Schilderung des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens der Gegenwart aufs neue exprobt. Aus der Reihe 
der belehrenden Artikel heben wir hervor „Auf vulkaniſchem Boden“ 
Zeitbilder aus Sietlien von Woldemar Kaden, „Sechzig Jahre“ 
ein kurzer Rückollck, in dem Felix Dahn jeine Entwicklung ſchildert, 
„Luftballon und Flugmaſchine“ von W. Berdrow, „Braunſchweig“ 
von Dr. E. Sierke und eine hübſche Plauderei über „Zwei 
thüringer Volkslieder“ von Eliſe Polko. Unter dem reichen Bilder 

muck fallen als beſonders gelungen auf die Illuſtratſonen von 
en e und vom Einzug des Fürſten Bismarck in Berlin am 
Januar. 

Das Februarheft der „Ethiſchen Kultur“, 
Wochenſchrift zur Verbreitung ethiſcher Beſtrebungen, wird durch 
einen anziehenden Eſſay des Grafen Andreas Bernſtorff über 
chriſtliche Moral exöffnet, den erſten Artikel in einer Reihe von 
Auffätzen, welche die verſchiedenen Auffaſſungsweiſen des ſittlichen 
Lebens darlegen werden. Nicht minder bemerkenswerth iſt eine 
feinſinnige Arbeit des berühmten däniſchen Philoſophen Harald 

öffding: „Die Philoſophie als Kunſt“. Der bekannte freiſinnige 


Polier Ernſt Harmening liefert zwei politiſch⸗ethiſche Eſſahs, der 
Partſer Korreipondent der Zeitſchrift Mittheilungen aus dem Nach⸗ 
barlande. Die Rubrik „Ver miſchtes“ berückſichtigt beſonders die 
Frauenfrage. Auch die Poeſte iſt durch zwei werthvolle Beiträge 
(von R. Bernſtein und A. Moyſeowitz) vertreten. 


Verein junger Kaufleute. 
Freitag, den 9. März 1894, 
Abends 8 / Uhr, 

im Stern ſchen Saale 
Vortrag 


= Familien- Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer Tochter 
Ceſia mit dem Rechtsanwalt 
Herrn Heinrich Kirſchner hier⸗ 
ſelbſt beehren wir uns ergebenſt 
anzuzeigen. 


ofen, im März 1894. Könnemann: 
Herrman Flatau ‚Die Sinnestäuſchung und 
und Frau Bertha löre Beziehung zur Kunſt“, 


Eintrittskarten werden nicht 
perabfolgt. Hieſige Nichtmitglieder 
ſowie Schüler und Schülerinnen 
haben keinen Zutritt. 

2980 Der Vorſtand. 


Ordentliche 
Generalverſammlung 


des 
Neuen Eredit⸗ Vereins 
zu Wronke, 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Haftpflicht 


am 

Sonnabend, den 17. d. M., 
Abends 7 Uhr, 

im Vereinslokale (Pincus Gaſthof 

hier). 3111 
Tagesordnung: 

1. Rechnungslegung pro 1893. 

2. Decharge⸗Ertheklung an den 

Vorſtand pro 1893. 


geb. Cohn. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Ceſia Flatau, Tochter des 
Herrn Herrman Flatau und ſeiner 
Gemahlin Frau Bertha geb. 
Cohn, beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 

Poſen, im März 1894. 


Heinrich Kirschner. 


Louis Jacoby 
Rosa Jacoby 


geb. Cohn. 
Vermählte. 3114 
Inſterburg, im März. 


des Herrn Gymnaſtal⸗Oberlehrer 3141 


85 ng Alufulloerſicherungsgeſellſchaft. 


72 2 ˙ ön·¶ lerne 


5 


F enner, Bismarckstr. 3. 
Paul Bittmann 


St. Martin 13, 


Sarg-Magazin. 


En) ZU 75 S 
Holz und Metallſärge, ſowie Leichenkleider und 
2092 


Steppdecken in reichſter Auswahl. 


ertheilt unparteiiſch 
und ausführlich Rath 


Capitals anlage 


Auskunftbureau über in- und aus- 
ländische Werthpapiere, 
Martin Benda, Berlin C., Wallstr. 84. 


Auswärtige 3. Bericht über die ſtattgefun⸗ 3 ; 

ö 5 Das Inſtitut iſt völlig unabhängig und hat die allerbeſten Ju⸗ 
Familien⸗Nachrichten. 0 Reviſton des Verband⸗ formationsquellen. — Geſchäfts bedingungen I Wunsch eantos 
e 0 1155 115 aul Wronfe, den 7. März 1894 

etzen und Hennig mit Fräul. 5 
dünne 1 Bride 5 11 15 Det Auffichtsrath. 
ngen⸗Hamburg. Hr. Forſtaſſeſſor i im. f 12 
Ludwig Gärtner mit Frl. Martha Wc hee Eiſenkonſtruktion für Bauten. 
Flöſſel in Tharandt. Komplette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindvieh⸗ und 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. r Scwennefälle, ſowie für alle anderen Gebäude führen wir als 
Dr. med. K. Huwald in Münden. 


Hrn. Walter van Biema in 
Hamburg. Hrn. Realgymn.⸗Lehrer 
Wilh. Bruſe in Güſtrow. Hrn. 
Architekt G. Beckmann in Hamburg. 
Hrn. Friedrich von Barm in 
gmbh. Hrn. Dr. Cadura in 

reslau. Hrn. Adolf Nobiling in 
Berlin. 

Eine Tochter: Hrn. Rechts⸗ 
anwalt Fiſch in Tecklenburg, Hrn. 
Dr. Ernſt Pertz in Langelsheim 
a. Harz. Herrn Rechtsanwalt 
Klaholt in Gelſenkirchen. Herrn 
Oberlehrer Schneermann in Lübeck. 
Hrn. Wedig von Kleiſt in Ham⸗ 
burg. Hrn. Friedrich Schwendy 
in Berlin. Hrn. Dr. med. Leja 
in Krappitz. Hrn. Rechtsanwalt 
Pohl in Gleiwitz. Hrn. Prem.⸗ 
Lieutenant Fleck in Coſel. Herrn 
Dr. med. Landgraf in Frohburg. 
Hrn. Dr. med. Hans v. Ferentheil 
in Oſchersleben. j 

Geſtorben: Hr. Dr. jur. Adolf 
Jeroſch in Wiesbaden. Herr Dr. 
Adolf Glitza in Hamburg. Herr 
Oberſtlieut. z. D. Carl Ludwig 
Frieſe in Königsberg. Herr Her⸗ 
mann Hellwig in Berlin. Herr 
Paul Wagner in Berlin. Frau 
Apotheker Emma Wetlſe geb. 
Kreutzmann in Berlin. Frau 
Katharine von Büren geb. Clauß 
in Hemelingen. 


Vergndgmgen, 


Nur noch bis Sonntag, d. 11. d. M., 
Waſſerſtraße 27, I. Etage, 


Driginal » Floh: Circus. 
Geöffnet von Nachmittags 3 Uhr 
bis Abends 9 Uhr. 3116 


Gute, alte 


Ungarweine 
empfiehlt 3127 


Il. Laskomsi, 


Ungerweinhandlung, 
St. Martin 33. 
junge Schooten 55 Pf., 
Junge Schnittbohnen 45 Pf., 
Stangen -Spargel 155 Pf., 
p. 2 Pfund - Dose. 
Blumenkohl, Apfelsinen 60 Pf. 


A m | 5 p. Dutzend. 

döltheater Poſen. Mastputen, Drossel, 

Freitag, den 9. Mürz 1894. Zander, Schellfische 

Bm Ichten Dale. Anöeigenem J. 8 1 7 0 
echt. nnabend, en 5 

März 1894: Zum 5. und letzten 1 myezy 8 l, 

Male. Siegfried. 2. Tag aus St. Martin 27. 


der Trilogie: Der Ring des 
Nibelungen von R. Wagner. 


bͤlllberts Saal 


in Poſen. 


Freitag, d. 9. März 1894: 


bild OTOSSB 
humaristische Sir 


der hier ſo beliebten 
Robert 


Engelhardtschen 
Leipziger Sänger, 


Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pfg. 
Billets im Vorverkauf 
50 Pf. bei Herren: Schubert, 
St. Martinſtraße, Lindau u. 
Winterfeld, Wilhelmsplatz, 
Schubert, Petriplatz. 
Täglich neues Programm; 
daſſelbe Abends an der 
Kaſſe. 2990 
Sonnabend dritte Soirse. 


Wer kauft Kiefern⸗ 


Sägeſpahn 


in Waggonladungen ? 
Meldung sub M. 3107 e 


Pol. Ztg. 


Niſche Zander 


von 2½ bis 5 Pfund ſchwer hat 
erhalten und empfiehlt billiaſt 


I. Laskowski, 


Spezialgeſchäft für Diner Artikel, 
oſen, St. Martinſtr. 33. 


und 2 Kunſtrammen 


verkauft billigſt 
Julius Groch 

in Bromberg, Schloſſerſtr. 1. 

Offerten in Putz⸗ und 
Deckrohr erbittet 


Paul Fürstenau, Poſen, 
Viltortaſtr. Nr. 9. 


8109 


Eine faſt neue Dampf⸗ 
ramme ſowie 2 Zug⸗ 


und 8 Kanalpumpen 


Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken, feuer⸗ 
feſten Guß zu Feuerungsanlagen. Bau⸗, Stahl⸗ und Hartguß. 


Eiſenhüt tenwerk Tschirndori 1. Ndr.-Schl. 


Gebrüder Gloeckner. 


Kaufen Sie nur 


fait Nau Car, 


½ Ko. 2,40 Mark, Sander, 
Neueſtr. 1, H. Beſtynski, Halbdorfſtraße 3, Otocki & Co., 
Berlinerſtr. 2, W. Becker, Wilhelmspl. 14, S. Grätz, Buk, 
M. Siuchninsky in Buk. 


Als Konſirmakionsgeſchenſt empfehlen wir: 


Geſangbuch 


für die 


Evangeliſchen Gemeinden 
der Provinz Hofe. 


Fünfte auf Grund der Beſchlüſſe der ſechſten 
ordentlichen Provinzialſynode der Provinz Poſen 
veränderte und vermehrte Auflage. 


Wir halten die Geſangbücher zu folgenden Preiſen 
vorräthig: 


a) Mittlere Ausgabe: 
Nr. 0 LI II i ee e e en VIER 
M. 1,50 2,30 3,25 4,25 4,75 5,50 7,00 8,00 15,00 
b) Große Ausgabe: 
| 0. II. 
M. 2.75 6,50 
Verlagshandiung W. Decker & bl. 


(A. Röstel) 
17 Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmstr. 17. 


Nr. 


I. 
5,25 


Eine angelehene deutſche Lebens: und a 


Aktien⸗Geſellſchaft hat ihre 


General- Agentur in Paſen 


zu vergeben, Gefl. Offerten unter Chiffre P. 608 an Rudolf Verand an Wrinate 
3120 Moſſe, Breslau. 


M. 4000 000 


T -N 


Poſener Dampf⸗Waſcha 


und Kunfplätterei, 
Poſen, Waſſerſtraße 27, 


übernimmt zur ſchrankfertigen Ablieferung 


Herren⸗, Damen⸗, Haushaltungswäſche, 


Gardinen und Spitzen. 
Koſtenloſe Abholung und Rücklieferung. 


Preiscourante gratis und franko. 
Die Wäſche wird nur mit reiner Kernſeife ohne 
jeden Zuſatz von ſchädlichen Chemicalien gewaſchen, 
wofür obſolute Garantie übernehmen. 


„Solide, vortheilhafte Sees οοοοe 


N 
uftalt 3 


3085 


Münchener 


Löwenbräu 


. Chicago Hasler Auszeichnung. 
nk: 


aupt⸗ 
ö Reſtaurant { 


Ausſcha 
Schiefek, Berlinerſtraße, 
Wiedermann, Königsplatz. 


In Gebinden u. Flaſchen zu Engros⸗Preiſen ſtets vorräthig 
beim General⸗Vertreter 
Fernſprechanſchluß 

Nr. 131. 


1 Polſtergarnitur, beſtehend 
aus 1 Sopha, 2 Tabour. f. Mode⸗ 


bazar bei. geeignet, bill. z. verk. 
Handke, Theaterſtr. 6, 
Werkſtatt für Polſtermöbel. 
Einen großen Poſten 


Roth⸗ D Weiß⸗ N Gelb: 


und Wundklee, Thy⸗ 


mothee und Seradella, 
ſeidenfrei, unter Garantie von 
% an Reinheit und Keimfähigkeit, 
ſucht zur Saat und bittet um 
Einſendung von Muſtern mit 
genaueſter Preisangabe. 3057 


Herrſchaft Markowo 


bei Argenau. 
311 echle, . gelempelle 
ur ausländiſche 


ri teme Pri⸗ 
E Ifefnarfen n 
wor. 222 nurüberſeeiſche, z. B Cap 


Cbili, Columb. V. St. Caypt., N. 
Ind., uſtrul.ꝛc.Umt gen. Pr. + 


R. Wiering, Hamburg. 
Re Hoffmann- 


s 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfulle, in ſchwarz od. Nußb., 
ef. z. Fabrikpr. unt. 10 ähr. Gas 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts fr, 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Borlin, Jerusalemerat. 14. 


500 Marl 


in Gold. 2151 

F. Kuhn's Alabaster- Creme 
und Creme - Seife, die besten 
Toilettemittel, entfernen alle Haut⸗ 
unreinigkeiten, als Sommer⸗ 
ſproſſen, Leberflecken, Miteſſer ꝛc. 
und erhalten den Teint bis ins 


1 hohe Alter blendend weiß und 


jugendfriſch. Beſteß Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Hautröthe. Keine 
Schminke. (Preis 1,10 u. 2,20 M., 
undCrömeseife 50 Pf.) Von hervor⸗ 
ragenden ärztlichen Autoritäten 
empfohlen, begutachtet u. atteſtirt. 
Man hüte ſich vor werthloſen 
Nachahmungen, achte genau 
auf Schutzmarke und verlange 
ſtets die Fabrikate der Firma 
Franz Kuhn, Parf., Nürnberg. 
Hier bei Paul Wolff, Drog., Wilh. 
platz 3, und M. Levy, Petriplatz 2 


* Qummi-Artikel * 


von Raoul & Cie., Paris. 
IIlustrirte Preisliste gratis. 
W. Mähler, Leipzig. 25. 


Die Filtgran⸗Fabrit von Jos. 
Theben in ladbeck i. W. 
fabriz. u. empfiehlt allerbilligſt: 
Sämintl. Filigran⸗ und Papfer⸗ 


blumen⸗ Material, alle Beſtand⸗ 


theile z. Anfert. künſtl. Blumen, 
Papierblumen⸗ u. Filigranarbeits. 
käſten, ferner: fertige künſtl. Blu⸗ 
men, bochfeine Makartbouquets. 
Blattpflanzen ꝛc. Preisl.überalltin 
gr. u.fr. — Wiederverk. w.geſ. — Wr 
noch keine Niederlagen, a. Den 


2 1240 
Oscar Stiller, 


Breiteſtr. 12. 


u 
der iſt. Britder-Hemeinde, 
Freitag, 5°/, Uhr Abends, 
Gottesdienſt. 
Sonnabend, 9%, Uhr Vorm., 
Gottes dienſt. 
Sonnabend, 3½ Uhr Nachm., 
Jugendgottesdienſt. 


Ben | 
oistlin-Kopenaopt, 


A. I. Postdampfer „Titania“, 
Capt. R. Perleberg. 
Von Stettin: 
jeden Sonnabend, 1 Uhr Nachm. 
Von Kopenhagen: 
jeden Mittwoch, 3 Uhr Nachm. 
Dauer der UDeberfahrt 14 Stunden. 
Rud. Christ. Gribel 

in Stettin. 3050 


M. Höselbarth, 
Piinofotteſtinnet, 


Theaterſtr. 2. 


Mehrere 1000 Mtr. Chauſſee⸗, 
Bau-, Kopf⸗ u. Pflaſterſteine, ca. 
100 Schock Hopfenſtangen, meh⸗ 
rere 100 Schock Birkenpflanzen 
à 30, 40 u. 50 Pfg. find zu ver⸗ 
kaufen. (Guter Fahrweg 1 Meile 
nach Bahnh. Tempel.) Christian 
Schulze, Eigenth.— Gleiſſen Abbau 
b. Tempel. 3108 


Achtung! 


Eine Partie Birkennutzholz für 
Tiſchler, Stellmacher, Fabrikanten 
2c. von 350 Ellen 3“, 400 Ellen 
2“ Bohlen, ca. 1500 Ellen Trenn⸗ 
ſtücken und 2 Schock Deichſeln ſehr 
billig zu kaufen bei Gaftwirtb 


Wilhelm Schmidt, 
3112 ® Oſtrowo. 
Damenmäntel in allen Facons 
werden aufs modernſte gearbeitet 
bei F. Wisniewska, 
3135 Bergſtr. 10. 

2 Schüler finden z. 1. April 
fr. gute Aufnahme b. mäß. Beni. 
Off. D. G. 50 poſtl. Poſen. 
Wer Theilhaber ſucht oder Ver⸗ 
kauf beabſichtigt, erhält koſtenfrei 
mein „Reflektanten⸗Verzeichniß.“ 
Wilhelm Hirsch, Mannheim. 


| 9000 Mark 


werden zu fofoxt oder zum 1. Juli 
auf eine Apotheke der Provinz 
Poſen an ſicherer Stelle gegen 
5% Verzinſung geſucht. 2594 

Gefl. Offerten unter d. 709 
befördert die Exped. d. Poſener 
Zeitung. 

Gegen 3124 
Verpfändung e. ſicheren Hypothek 
von 27000 M. werden 6000 M. 
v. ſogl. oder ſpäter gel. Off, sub 
M. N. a. d. Exp. d. Bl. erbeten. 

1820000 Rm. 
werden a. ein Grundfſt. Oberſt., 
feinſte Gegend, als 2. Hypothek 
a 4½ % geſucht. Selbſtdaxl. erf. 
Näheres u. L. F. 9 poſtl. Poſen. 
am. mög. s vertr. W. an Fr. Heb. 
Meilicke,Berlin W., Wilhstr. 122a. 


Nr. 171 


Freitag. 


N e EBENE N 2 eee 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


—n. In der ſechſten ordentlichen Sitzung des Poſener 
Lehrervereins, am Mittwoch Nachmittag 5 Uhr, hielt Herr 
Rektor Schwochow einen eingehenden Vortrag über „Schüler: 
büchereien“. Ausgehend von der Thatſache, daß das Leſe⸗ 
bedürfniß des Volkes im ſteten Wachſen begriffen iſt, zeigte der 
Herr Vortragende, wie die Jugend in ihrem Leſeelfer zu der werth⸗ 
loſen und zum Theil geradezu ſchädlichen Lektüre der Ritter⸗ 
Näuber⸗ und Indlanergeſchichten ihre Zuflucht nimmt, die die 
Phantaſie erhitzen, das Gemüth verrohen und das ſittliche Gefühl 
untergraben. Dieſes Unheil der Lektüre müſſe die Schule dadurch 
fernhalten, daß ſie das Leſebedürfniß ihrer Schüler in richtiger 
Weiſe befriedſgt. Der bloßen Leſeſucht, dem flüchtigen Leſen 
„ſpannender“ Geſchichten, die nur zerſtreuen und unterhalten, 
müſſe entgegengewirkt werden durch richtige Auswahl der Werke 
für Schülerbibliothefen und pädagogiſche Leitung und Ueber⸗ 
wachung des Leſens. Bei der Fluth von Jugendſchriften, die die 
Schreibwuth heute alljährlich auf den Markt wirft, ſei die Aus 
wahl des Brauchbaren und Werthvollen natürlich ſchwierig. Im 
vorigen Jahre hat ſich nun innerhalb des deutſchen Lehrervereins 
ein „Ausſchuß für die Sichtung von Jugendſchriften“ gebildet, der 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, das Minderwerthige auszuſcheiden. 
Seine Zeitſchrift „Jugend⸗Warte“, die in 22000 Exemplaren den 
püdagogiſchen Zeitſchriften beigelegt wird, bringt Urtheile und 
Rezenſionen über die neu erſcheinenden Jugendſchriften. Der 
Vortragende beſprach pierauf die Einrichtung und Leitung der an den 
Poſener Stadiſchulen beſtehenden Schülerbibliotheken und gelangte zu 
dem Ergebnlß, daß dieſelben ihren Zweck nicht ganz erfüllen. Es halte 
ſchwer, die dem Standpunkte der Schüler entſprechende Auswahl 
zu lreffen, noch ſchwieriger jet die Kontrolle des Geleſenen, und 
dann jet es ein Uebelſtand, daß die Bücher inhaltlich mit dem 
Unterrichte nicht Hand in Hand gingen; auch die Zweiſprachigkeit 
unſerer Schulen biete der Lektüre ein Hinderniß. Bei der Er⸗ 
örterung der zweckmäßigen Einxichtung der Schüler bibliotheken 
empfahl der Vortragende die Klaſſenlektüre und beſonders die 
Maſſenlektüre, welch letztere darin beſteht, daß daſſelbe Buch in 
einer größeren Anzahl Exemplaren gleichzeitig ausgegeben und zu 
Hauſe geleſen wird, während bei der Klaſſenlektüre das Buch in 
der Klaſſe zu leſen und zu behandeln iſt. Die Klaſſenlettüre eigne 
ſich für die unteren, die Maſſenlektüre für die oberen Klaſſen. 
Der Vortragende beſprach dann noch die Frage, welche Stoffe und 
Werke für die einzelnen Klaſſen zu empfehlen wären und ſchloß 
ſeinen inhaltreichen Vortrag mit der Bemerkung, daß das 
Gebiet der Jugendbibliotheken allen, die hier ernſtlich mit⸗ 
arbeiten wollen, noch ein weites Feld des Schaffens darbiete. 

rr Rektor Schwochow regte die Bildung einer Kommiſſton für 
Jagendſchriften an und faßte ſeine Ausführungen ſchließlich in eine 
Reihe Theſen zuſammen. An den Vortrag knüpfte ſich ein lebhaf⸗ 
ter Gedankenaustauſch und beſchloß die Verſammlung, innerhalb 
des Poſener Lehrervereins eine Jugendſchriften⸗Kommiſ⸗ 
ſion einzuſetzen. Die praktiſche Durchführung dſeſes Beſchluſſes 
wurde indeß bis zur nächſten Sitzung vertagt. Ferner wurden ſol⸗ 
gende Theſen des Referenten angenommen: 1. „Das Leſebedürfniß 
iſt bei alt und jung vorhanden und es wächſt von Jahr zu Jahr. 
2. Die Urſachen des erhöhten Leſebedürfniſſes find zu ſuchen a) in 
dem Streben nach Fortbildung, b) in dem Verlangen nach Unter⸗ 
altung und Zerſtreuung. 3. Die ſchädlichen Einwirkungen der 
ugendlektüre treten in der Regel nur dort auf, wo letztere nicht 
pädagogiſch geleitet und überwacht wird. Eine zweckmäßige 
Auswahl der Schriften, ſowie eine gute Leitung und Beauſtchtt⸗ 
ung der Lektüre läßt ſich am Beſten durch die Schule ermög⸗ 
dien; deshalb ſind die Beſtrebungen der Lehrervereine nach dieſer 
Richtung zu unterſtützen und die Einrichtung von Schülerbiblo⸗ 
theken iſt überall zu fördern. 5. Die Schülerbibliothelen erfüllen 
in dem bisherigen Betriebe ihre erziehliche Aufgabe nur zum Theil, 
weil a) die Lehrer mit dem Inhalt nicht ausreichend bekannt ſind, 
b) keine genügende Kontrolle ausüben können, c) der Leſeſtoff mit 
dem Unterricht vielfach nicht Hand in Hand geht. 6. Deshalb iſt zu 
fordern, daß Maſſenlektüre eingeführt werde. 7. An die Schriften 
für Maſſenlektüre ſind dieſelben Anforderungen zu ſtellen, wie an 
jede gute Jugendſchrift. Ferner muß der Inhalt mit dem Unter⸗ 
Achtsſtoff der Klaſſenſtufe, für welche er beſtimmt iſt, in enger Ver⸗ 
bindung ſtehen. Bezüglich der Darſtellung iſt die novelliſtiſche 
Form anzuwenden.“ Der Vorſitzende ſprach dem Referenten den 
Dank für den anregenden Vortrag aus und theilte mit, daß am 
Sonnabend, den 17. März, Abends 8 Uhr, eine außerordentliche 
Generalverſammlung ſtattfinden ſoll zur Beſchlußfaſſung über die 
Gründung einer Lehrer⸗Begräbnißkaſſe und über die 
31 des 25 jährigen Beſtehens des Poſener Lehrer⸗Vereins. — 
ach dieſen Mittheflungen wurde die Sitzung geſchloſſen. 

p. Das Schilling⸗Etabliſſement wird zum Sommer, wie 

wir hören, an das Telephonnetz der Poſt angeſchloſſen werden. Da 


Beilage zur Posener 


vorausſichtlich zu der Zeit auch der Sonntagsdienſt für die Stadt⸗ 
Fernſprechanlage eingeführt wird ſo wird dies namentlich unſeren 
Gewerbetreibenden, die vielfach ſelbſt an den Feſttagen ſchlecht ab⸗ 
kommen können, ſehr erwünſcht ſein. In Anbetracht der projeltirten 
Omnibuslinie nach dem Schilling hat ſich eine Anzahl Droſchken⸗ 
1 bereit erklärt, die Fahrten dorthin um 50 Pfennige zu 
ermäßigen. 

P. Die Petition, welche eine große Anzahl bieſiger Fleiſcher 
an den Herrn Regterungspräſidenten wegen der kürzlich ergange⸗ 
nen Verordnung betr. den Verkauf von Fleiſchwaaren gerichtet 
hat, iſt, wie wir hören, abſchläglich beſchieden worden. Die 
Petenten wollen ſich nun an den Herrn Dberprüfggeße 510 

ederho 

* Die königliche Eiſenbahndirektion Bromberg macht 
Folgendes bekannt: In die vom 1. Mai d. ab zwiſchen 
Berlin, Charlottenburg und Alexandrowo verkehrenden neuen 
Durchgangszüge 71 und 72 werden Wagen eingeſtellt werden, 
welche durch Gänge und gedeckte Uebergangsbrücken mit einander 
verbunden und mit nummerirten Plätzen verſehen find. Für die 
Benutzung jedes Platzes iſt außer dem Fahrpreiſe ein Zuſchlag 
von 2 M. für die I. und II. Klaſſe und von 1 M. für die III 
Klaſſe gegen Aushändigung einer Platzkarte zu zahlen. 

* Poſtaliſches. Im Intereſſe der ländlichen Bevölkerung 
beſteht die poſtaliſche Einrichtung, daß die Landbriefträger auf 
ihren Beſtellgüängen Poſtſendungen anzunehmen und an die nächſte 
Poſtanſtalt abzuliefern haben. Jeder Landbriefträger führt auf 
ſeinem Beſtellgange ein Annahmebuch mit ſich, welches zur Ein⸗ 
tragung der von ihm angenommenen Sendungen mit Werth⸗ 
angabe, der Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen 
Packete, Nachnahmeſendungen und Zeitungsgelder dient. Will der 
Auflieferer die Eintragung ſelbſt bewirken, fo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. Bei Eintragung des 
Gegenſtandes durch den Landbriefträger muß dem Abſender auf 
Verlangen durch Vorlegung des Buches die cd von der 
ſtattgehabten Eintragung gewährt werden. Es wird hierauf mit 
dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß die Eintragung der Sen: 
dungen in das Annahmebuch durch die Auflieferer ſelbſt das ge⸗ 
eignetſte Mittel zur Sicherſtellung des Auflieferers bietet. 

r. Wilda, 8. März. [Gemeindeverorbneten⸗Wahl.] 
Bel der heut im Fiedlerſchen Lokale ſtattgefundenen Neu⸗ bezw. 
Erſatzwahl der durchs Loos und durch Verzug ausgeſchiedenen 
Gemeindeverordneten wurde in der dritten Abtheilung Hausbeſtitzer 
Lenz mit 64 von 102 abgegebenen Stimmen gewählt. Der 
Gegenkandidat war der bisherige Gemeinde⸗Verordnete Eigenthümer 
Raduſzewskl. In der zweiten Abtheilung wurde der praktiſche 
Arzt Dr. Chachamowicz mit 19 gegen 4 Stimmen, welche der 
Schuhmacher Lukomski erhielt, wieder⸗ und Dampfmühlenbeſitzer 
Rothholz mit 18 gegen 6 Stimmen, die auf den Wirth Radu⸗ 
ſzewski entfielen, neugewählt. Der Vertreter des Etſenbahnfiskus 
wählte in der erſten Abtheilung die bisherigen Gemeindeverord⸗ 
neten Gärtnereibeſitzer Gartmann und Hausbeſitzer Krüger 
wieder. Sämmtliche Kandidaten der Deutſchen ſind ſomit gewählt. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
w. Voſen, 7. März. 

In der heutigen Sitzung wurde zunächſt, wie wir bereits im 
Vorbericht mitteilten, einem Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats 
gemäß beſchloſſen, daß die I. Emmiſſion von 1750000 M. der 
neuen 3½ prozentigen Stadtobligationen zum Kurſe von 
96,82%/, Proz. dem aus den Firmen Heimann Saul in Poſen, 
F. W. Krauſe u. Co. und Delbrück Leo u. Co. in Berlin beſtehen⸗ 
den Konſortium zu übertragen ſei. 

Nachdem die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt, weiſt Herr 
Bürgermeiſter Rünzer vor Eintritt in die Tagesordnung darauf 
hin, daß der Magiſtrat unterm 10. Februar eine Nachbewilli⸗ 
gung von 9000 M. für den Erat der Armen verwaltung 
pro 1833/94 beantragt habe, worüber im Plenum noch nicht be⸗ 
rathen worden jet. Es liege in der Natur der Sache, daß ſolche 
Nachbewilltgungen erſt dann auftauchten, wenn ſie nöthig ſeien. 
Heute ſei nun ſchon dieſer Etat um 7054,02 M. überſchritten und 
ſehe ſich der Magiſtrat genöthigt, dieſe Erklärung abzugeben, um 
zu verhüten, daß der Schein erweckt werde, als ob der Magiſtrat 
nicht genügend das Geldbewilligungsrecht der Stadtverordneten 
berückſichtige. € 

Stadw. Schönlank erklärt, daß ihm die Vorlage zuge⸗ 
gangen jet, und daß nach Rückſprache mit dem Vorſitzenden der 

inanzkommiſſion die Angelegenheit bei der Etatsberathung zur 
prache kommen werde. Stadtv. Manbeimer beſtätigt, daß 
die Vorlage in nächſter Woche ihre Erledigung finden wird. 

Auf Antrag des Stadtv. Kindler wird dann erſt über 
Punkt 22 der Tagesordnung, Bewilligung der Koſten zur 
Aenderung des Skrubbers in der Gasanſtalt, be⸗ 
rathen. Stadtv. Kindler führt an Hand einer Zeichnung aus, daß 


— 


9. März 1894. 


der Skrubber ein cylinderartiger Behälter ſei, der zur Ammoniak⸗ 
fabrilation diene, ehe das Gas in den Gaſometer kommt, paſſirt es 
den Skrubber, in welchem die Ausſcheidung des Ammoniak vor ſich 
geht. Eine vollſtändige Entziehung des Ammoniak jet nicht möglich, 
da aber bei der ſeitherigen niedrigen Skrubber⸗Anlage die Gewin⸗ 
nung eine nur ſehr un vollkommene wax, jo ſolle der Skrubber nun 
erhöht werden, wodurch man mehr Ammoniak gewinnen könne; 
außerdem werde das Gas beſſer. Die Koſten der nothwendigen 
Neuanlage belaufen ſich auf etwa 4000 M. und empfiehlt Redner 
die Annahme der Vorlage, umſomehr, da ſich ja die Sache rentire, 
denn ſchon im vorigen Jahre habe man bei der Ammontaffabri⸗ 
kation einen Ueberſchuß von 7000 M. gehabt. Stadtv. Kanto⸗ 
rowicz erklärt, die Finanzkommiſſion habe nichts gegen die Aus⸗ 
führungen des Stadtv. Kindler einzuwenden und legt der Ver⸗ 
ſammlung Namens der Kommiſſion dringend ans Herz, die 4000 M. 
zu bewilligen, da die Ammonkakgewinnung durch die Neuanlage 
eine beſſere ſein werde. Der ſo von der Bau⸗ und Finanzkom⸗ 
miſſion befürwortete Antrag wird daraufhin angenommen. 


Es folgt die Fortſetzung der Etatsberathung. 

Offene Armenpflege. Referent Stadtv. Schönlank. 
Außer den ſchon in voriger Sitzung genehmigten Abänderungen 
beantragt die Kommiſſion: Bei den Einnahmen, Titel III 1 „Unter 
ſtützungen“, den Titel von 9800 auf 10 400 M. zu erhöhen. Der 
Etat wird nach den Kommiſſtonsbeſchlüſſen angenommen. 


Krankenhaus⸗ Verwaltung. Referent Stadtverordn. 
Schleyer. Bei den Einnahmen empfiehlt die Kommiſſton bei 
Titel I 2, Abonnemeutsgelder für Kur von Dienſtboten, ſtatt 
4350 — 4450 Mk., und bei Titel I 5, Erlös für Küchenabfälle und 
geb cauchtes Lagerſtroh 200 Mk. ſtatt 150 Mk. ein zuſtellen; beim 
letzteren Poſten liegt, wie Stadtrath Herz mittheilte, bereits ein 
Gebot in dieſer Höhe vor. Bei den Ausgaben ſchlägt die Kom⸗ 
miſſion bei Titel I 10, Remunerationen für das Hllfs⸗Warte⸗ 
perſonal und Stellvertretungskoſten vor, den eingeſtellten Betrag 
von 500 Mk. auf 350 Mk., bei Titel II 7a, Anſchaffung und In⸗ 
ſtandhaltung von Haus⸗ und Küchengeräthen von 1200 Mk. auf 
1100 Mk., bei Titel II 10, Anſchaffung und Reparaturen chirur⸗ 
giſcher Inſtrumente von 600 Mk. auf 400 Mk., bei Titel IV I, 
Speiſung von Kranken, infolge der durch die Submiſſion zu 
machenden Exſparniſſe von 26 200 Mk. auf 23 900 Mk. und bei 
Titel IV 2, Beköſtigung des Dienſt⸗ und Warteperſonals aus dem⸗ 
ſelben Grunde von 7600 Mk. auf 7150 Mk. herabzumindern, dagegen 
für Belleldung der Wärter und des Dienftperional3 eine einmalige 
Ausgabe von 372,85 Mk. einzuſtellen. Der Etat wird mit den von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Aenderungen angenommen. 

Der Etat der Hospital⸗ Verwaltung, über den 
ebenfalls Stadtverordneter Schleyer referirt, wird mit der von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Abänderung, den Ausgabe⸗ 
Titel III 1, Beköſtigung, infolge der günſtigen Ergebniſſe 
der Submiſſton von 11400 Mk. auf 10 100 Mk. herabzuſetzen, 
angenommen. 

Bei dem Sparkaſſenvoranſchlag, Referent Stadtv. 
Jaffs, beantragt die Kommiſſion, den Ausgabe⸗Titel V 2, für 
einen Hilfsarbeiter, nicht, wie vom Magiſtrat vorgeſehen, auf 1500 
Mark zu erhöhen, ſondern bei 1200 Mark zu belaſſen; Titel VI 2, 
Zeitſchriften des Sparkaſſenweſens, von 50 auf 55 Mark zu er⸗ 
höhen und Titel VI 3 und 4, Unvorhergeſehene laufende bezw. ein⸗ 
malige Ausgaben auf 400 Mark, ſtatt auf 500 Mark, feſtzuſetzen. 
Namens der Finanzkommiſſion beantragte Stadtv. Saffe ferner 
die Annahme einer Reſolution, in welcher der Magiſtrat erſucht 
wird, in Zukunft der Sparkaſſe nicht mehr, mie bisher, fingirte 
Gehaltsfäßtze, ſondern die wirklichen Gehälter der bei der Kaſſe an⸗ 
geſtellten Beamten in Rechnung zu ſtellen. Bet Begründung der 
Rejolution weiſt R ferent u. A. darauf hin, daß die Verwaltungs⸗ 
koſten unſerer Sparkaſſe ganz bedeutend höher wie in anderen 
Städten ſei. Hieran knüpft Ach eine kurze Diskuſſton, an der fi 
außer dem Referenten noch Stadtv. Dr. Lewinski und Bürger⸗ 
meiſter Künzer betheiligen. Letzterer tft der Anſicht, daß die ſeit⸗ 
berige Sparkaſſenetataufſtellung durchaus nicht fo zu verwerfen ſet, 
wie dies hingeſtellt werde. Es ſei ganz berechtigt, nur Durch⸗ 
ſchnittsgehäfter anzunehmen, da man dadurch, daß man nicht feſt ge⸗ 
bunden, eher in der Lage fet, die Kaſſe mit den erforderlichen Kräf⸗ 


ten zu beſetzen. Uebrigens ſeten nicht die Maximalgehälter, ſondern 


die Durchſchnittsgehälter angenommen; doch wolle der Magtitrat 
eventuell dem Wunſche der Versammlung nachkommen und im 
nächſten Jahre nach dem Kommiſſtonsbeſchluß etattſiren. 

Der Sparkaſſenvoranſchlag wird ſchließlich mit den 
beantragten Aenderungen genehmigt und die Reſolution ange⸗ 
nommen. 

Etat für die Marſtall⸗Verwaltung. Stadtv. Herz⸗ 
berg beantragt Namens der Kommiſſion, den Einnahmepoſten V 
1, andern den 000 h der Abfuhrverwaltung für 10 Pferde 
mit Kutſchern von 15000 Mark auf 12 550 Mark herab zuſetzen, 
und bei den Ausgaben den Titel II 1, Futter, von 24000 Mark 


| Auf der Neige des Jahrhunderts. 


Roman von Gregor Samarow. 
156. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Der Juſtizrath ſah Atkins verwundert an. 

Dann ſagte er lächelnd: 

„Auch dieſe Frage, mein Herr, kann ich Ihnen ſogleich 
beantworten, ohne daß ich die Verhältniſſe des Gutes Alten⸗ 
holberg eingehender zu prüfen nöthig habe. Ich kann die 
perſönliche Verantwortung dafür übernehmen, daß der Baron 
auf Altenholberg Ihnen die volle Sicherheit ſelbſt für einen 
weitgehenden Kredit bietet, er ſteht im Begriff ein Geſchäft zu 
machen, das durch meine Hände geht und ihn zu einem, man 
kann ſagen, ſehr reichen Mann machen wird. Danach wird er 
wohl nicht ſehr lange in der Lage ſein, einen ſolchen Kredit 
zur Ordnung der Verlegenheiten zu ſuchen, die jedenfalls nur 
vorübergehend ſein können. Etwas Näheres vermag ich Ihnen 
heute über dieſe Angelegenheit nicht zu ſagen, ohne die mir 
obliegende Diskretion zu verletzen, aber ich glaube Ihnen voll: 
kommen die perſönliche Bürgſchaft für die Sicherheit eines 
Geſchäfts geben zu können, das Sie mit dem Baron etwa ab⸗ 
ſchließen wollen.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Herr,“ erwiderte Atkins mit faſt 
gleichgiltiger Miene, „und ich werde alſo meinem Agenten die 
Zuſage zu dem von ihm proponirten Geſchäft geben. Es iſt 
mir angenehm, einem Manne, der mir allgemein gelobt wird, 
gefällig ſein zu können, obwohl ich nicht recht begreife, daß 
der Baron von Holberg, wenn ſeine Verhältniſſe ſo ſind, wie 
Sie mir jagen, ein ſolches Geſchäft ſucht.“ 


Der Juſtizrath verſicherte noch 
Wahrheit ſeiner 
empfahl ſich. 

Im Vorzimmer fand er den Kammerherrn v. Holberg, der 
ſich erhob und an ihm vorbeiging, um in das Zimmer des 
Juſtizraths zu treten. 

Er grüßte artig und ging vorüber. 

Der Kammerherr ſah ihn mit hochmüthiger Miene an 
und neigte kaum zur Erwiderung des Grußes den Kopf. 

„Wieder“, flüſterte er vor ſich hin, „dieſe unangenehme 
Phyſiognomie, mit der ich neulich auf der Bahn zuſammen⸗ 
traf — was kann er hier zu thun haben?“ 

Doch ſchnell vergaß er die Begegnung und trat in unruhlger 
Erwartung zu dem Juſtizrath hinein, der ihn um ſeinen Beſuch 
gebeten hatte. 

„Ich habe Ihnen eine wichtige und, wie ich hoffe, erfreu⸗ 
liche Mittheilung zu machen“, ſagte der Juſtizrath, nachdem 
der Baron neben ſeinem Schreibtiſch Platz genommen hatte — 
„die Sache, die Sie in meine Hände gelegt, geht einer ſchnelleren 
Erledigung entgegen, als ich es erwartete. — Iſt dieſelbe auch 
nicht ganz Ihren Anſprüchen und vielleicht Ihren Hoffnungen 
gemäß, ſo halte ich ſie doch für vollkommen annehmbar, da 
ſie die Zeit und die Koſten eines immerhin nicht in ſeinem 
Ausgange genau zu beſtimmenden und jedenfalls ſehr lang⸗ 
wierigen Prozeſſes erſpart. Ich habe geſtern“, fuhr er fort, 
während der Kammerherr in höchſter Spannung lauſchte, „eine 
Konferenz mit dem Juſtitiarius des Hausminiſteriums gehabt, 
der Miniſter iſt zu einem Vergleich mit Ihrem Vetter bereit.“ 

„Ah“, ſagte der Kammerherr freudig aufathmend, aber 


einmal, daß er die 
Angaben verbürgen könne und Atkins 


Allerhöchſter Stelle unterbreitet hat. 


ſchnell wieder die Miene kalter Zurückhaltung annehmend — 
„und welche Propoſition wird für dieſen Vergleich gemacht? 
Der Fiskus iſt nicht dafür bekannt, gutwillig etwas her⸗ 
zugeben.“ 

„Die Propoſition iſt einfach“, erwiderte der Juſtizrath, 
„der Miniſter iſt bereit, zwei Drittel des Toxwerths der Herr⸗ 
ſchaft Brakenhauſen, auf welche die Linie Ihres Vetters 
Anſpruch macht, baar auszuzahlen, wenn dieſer auf den Grund⸗ 
beſitz ſelbſt und auf den Erſatz der ihm entzogenen Revenüen 
Verzicht leiſtet und ſich verpflichtet, die als Entſehädigung zu 
zahlende Summe zur Errichtung eines Fideikommiſſes genau 
unter denſelben Bedingungen zu verwenden, welche der Graf 
v. Heltenberg in dem alten Erbvertrage für die Erbberechtigung 
vorgeſchrieben hat.“ 

Der Kammerherr ſchlug die Augen nieder, um die in 
ſeinen Blicken aufblitzende Freude zu verbergen. 

Dann ſagte er zögernd: 

„Und wie hoch würde ſich die Summe belaufen, welche 
der Miniſter zu zahlen bereit iſt?“ 

„Die Herrschaft Brakenhauſen“, antwortete der Juſtlzrath, 
„iſt auf dret Millionen Mark taxlrt, es würden alſo Ihrem 
Vetter zwei Millionen zufallen, dieſelben würden zunächſt im 
Depoſitum der Regierung verbleiben und Ihrem Vetter ver⸗ 
zinſt werden, bis derſelbe den zu erwerbenden Grundbeſitz bes 
ſtimmt und die Fideikommiß⸗Urkunde der Genehmigung an 
Dann würde der Kauf⸗ 
preis von der Regierung ausgezahlt und der dafür erworbene 
Grundbeſitz unter den fidelkommiſſariſchen Bedingungen ihrem 
Vetter übergeben werden.“ 


auf 21000 Mark zu ermäßigen. Die Verſammlung genehmigt den 
Etat mit den Abänderungen der Kommiſſion. 

Beim Etat für das Einquartirungsweſen, Referent 
Stadtv. Kirſten, wird nach dem Kommiſſionsantrag der Ein⸗ 
nahmepoſten von der Kämmereikaſſe für Koſten der Unterbringung 
von Offizieren ꝛc. (Titel IV 1) von 2000 Mark auf 1000 Mark 
herabgeſetzt, gleichzeitig aber auch der Ausgabepoſten, II 2, Unter: 
bringung der Offizſere ꝛc., von 4000 Mark auf 3000 Mark ermäßigt 
und im Uebrigen dieſe Etatpoſttion angenommen. 

Etat für die Mittelſchule für Knaben. Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Juſtizrath Org ler, theilt mit, daß bierzu noch ein 
Geſuch pon Seiten einer Anzahl Mittelſchullehrer ein⸗ 
gegangen ſei. Die Petenten knüpfen daran an, daß die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Gehälter von allen Seiten verkannt würde, ſie erkennen 
zwar an, daß die Neuregelung ſchwierig ſei,⸗ doch bedauern fie leb⸗ 
haft, daß die Magiſtratsvorlage dem Lehrer vom 1. bis 10. Dienſt⸗ 
jahre nur 200 Mark Funktionszulage in Ausſicht ſtelle und bitten, 
dieſen Satz auf 300 Mark zu erhöhen. x 

Stadtv. Asmus bringt hierbei die Magiſtratsvorlage betr. 
Einführung einer neuen Gehaltsſkala für die Mittelſchullehrer zur 
Sprache und beantragt, einſtweilen 4500 Mark zur Auf⸗ 
belſerung der Lehrergehälter in den Etat einzu⸗ 
ſtellen. Es ſei nicht Recht, die Lehrer jetzt wiederum ein Jahr 
warten zu laſſen, nachdem vorher ſich Jedermann mit der Magt⸗ 
ſtratsvorlage einverſtanden erklärt habe. 

Stadv. Kranz tritt den Ausführungen des Antragſtellers 
entgegen und vertheidigt die Kommiſſton gegen den Vorwurf der 
Verſchleppung. Die Gründe, weshalb die Sache noch keine Erle⸗ 
digung gefunden habe, ſeien einfach die, daß man erſtens darauf 
hingewieſen wurde, es ſeien im nächſten Etatsjahre nicht genügende 
Mittel vorhanden und zweitens ſei das Material ein ſo reichhal⸗ 
tiges, daß es nicht ſo raſch zu bewältigen geweſen. Auch er trete 
für eine Erhöhung der Lehrergehälter ein, allein es ſei doch nicht 
möglich, ohne vorherige genaue Prüfung kurzer Hand in Pauſch 
und Bogen zu bewilligen. 5 

Auch Stadtv. Dr. Lewinski meint bezüglich des Antrages 
Asmuß, daß das Wohl der Lehrer allen am Herzen liege; irgend⸗ 
welche gerechtfertigte Anſprüche der Lehrer für eine Gehaltser⸗ 
höhung im neuen Etat ſeien jedoch durchaus nicht vorhanden. 
Jeder Lehrer bekomme eben ſo viel, als man ihm bei ſeiner An⸗ 
ſtellung zugeſichert habe, nicht mehr und nicht weniger. Die Ma⸗ 
giſtratsvorlage bedinge eine Mehrausgabe von 17600 M; jetzt 
nun nach dem Vorſchlage des Antragſtellers 4500 M. in den Etat 
einzuſtellen, ſei ein völlig unwirthſchaftliches Vorgehen; wie ſollten 
die 4500 M. denn vertheilt werden? So lange er der Verſamm⸗ 
lung angehöre, habe er noch nicht mit einer fo jchwierigen Materie, 
wie mit der Magiſtratsvorlage zu thun gehabt. Er habe gegen 
die Vorlage die ſchwerſten Bedenken, da er der Meinung ſei, 
daß man nach Annahme derſelben nicht mehr aus der Verlegen⸗ 
ee werde und bittet, den Antrag Asmuß ab⸗ 

ulehnen. 
; Stadtv. Asmuß zieht darauf feinen Antrag zurück. Zum Etat 
für die Knabenmittelſchule ſchlägt die Kommilfion, Referent 
Kranz, folgende Aenderungen der Ausgabepoſten vor: Im 
Titel 12, Drud-, Inſertions⸗ und Buchbinderkoſten ſtatt 253 M. 
nur 230 M. einzuſtellen; ferner bei Titel II 18, Lehrergehalt, ſtatt 
2650 M. Erhöhung auf 2750 M. (dieſer Poſten war im vorigen 
Jahr durch einen Fehler der Beamten auf 2750 M. erhöht wor⸗ 
den; der Fehler wurde nun inzwiſchen entdeckt und ſoll nun der 
betreffende Lehrer in dieſem Jahre wieder ſein e um 100 M. 
gem eres Gehalt beziehen, doch beantragt die Kommiſſion ſchon 
m 
u Ale); außerdem ſoll der Titel „Remuneration an ſämmtliche 
ehrer in Höhe der von denſelben vom Dienſteinkommen zu 
zahlenden Gemeinde⸗Einkommenſteuer“ künftighin in Wegfall kom⸗ 
men. Der Etat wird nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen, 
ebenſo der Etat für die Mittelſchule für Mädchen mit 
der Anordnung, daß bei Titel 11 ſtatt 176 M. nur 160 M. eine 
geſtellt werden. 

Beim Etat der Bürgerſchule beantragt die Kom⸗ 
miſſton, Referent Stadtv. Kranz, das Schulgeld für die ein⸗ 
heimiſchen Schüler von 18 Mark auf 24 Mark zu erhöhen. 
Der jetzige Satz ſei ein ſo niedriger, daß die Schüler der Mittel⸗ 
ſchulen auf die Bürgerſchule übergingen. i 

Stadtv. Tü rik iſt gegen dieſen Antrag; durch die Erhöhung des 
Schulgeldes habe man ſchon die Mittelſchulen entvölkert. Die 
Bürgerſchule ſei noch die einzige Lehranſtalt, die es wegen ihres 
niedrigen Schulgeldes den kleinen Beamten und Handwerkern er⸗ 
mögliche, ihren Kindern eine beſſere Erziehung zu geben. 

Bürgermeiſter Künzer führte aus, daß der Magiſtrat den 
Ausführungen des Stadtv. Türk beipflichte. Eine Erhöhung des 
Schulgeldes bedeute nicht einen Fortſchritt, den einen Rück⸗ 
ſchritt und es ſei eine Härte, jenen Eltern, die ihren Kindern eine 
etwas höhere Bildung geben wollten, dies zu erſchweren. Die 

requenz der Mittelſchule habe ſeit der Schulgelderhöhung weſent⸗ 
lch abgenommen, dagegen ſei der Beſuch der Bürgerſchule nur un⸗ 
weſentlich ſtärker geworden. Die Befürchtung, die Bürgerſchule 
werde, wenn man die niedrigen Sätze beibehalte, überſchwemmt 
und es könne nöthig ſein, noch eine 
den, ſei ganz unzutreffend. Die Sta 
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außerdem durch 


„Das iſt etwas wenig,“ 
zuckend, „im Vergleich zu den Anſprüchen, 
von Altenholberg zuſtehen.“ 

„Es ſind eben nur Anſprüche,“ erwiderte der Juſtizrath, 
„die noch nicht ausgefochten ſind und vielleicht nach langer 
Zeit erſt, vielleicht auch gar nicht ausgefochten werden 
möchten — hier aber bietet ſich eine ſofort zu erfaſſende 
Realität und ich glaube, Ihnen nach meinen Erfahrungen 
für derartige Prozeſſe nur zur Annahme des Vergleichs 
rathen zu können. Es iſt immerhin ſchon ein Glücksfall, 
daß ſich jenes alte Dokument gefunden hat und daß der 
Fiskus ſoweit entgegenkommt. Würde die Sache in einen 
Alen gehen, ſo wird vielleicht Ihr Vetter kaum deſſen Ende 
erleben.“ 

„Nun,“ ſagte der Kammerherr, „es iſt zwar traurig, 
daß ein ſo zweifelloſes Recht zu einem ſo geringen Theil 
zum Austrag kommt, aber das alte Sprichwort iſt ja wahr, 
daß ein magerer Vergleich beſſer, als ein fetter Prozeß 
ſei, und ich meinestheils würde die Propoſition annehmen, 
doch kann ich in einer ſo wichtigen Frage, trotz der mir er⸗ 
theilten Generalvollmacht nicht ſelbſtſtändig beſtimmen und 
ich muß mir eine beſtimmte Antwort noch vorbehalten, bis 
ich meinem Vetter die Sachlage zur Entſcheidung geſtellt 

e.“ 

„Ich möchte Sie bitten, die Antwort nicht zu lange zu⸗ 
rückzuhalten,“ ſagte der Juſtizrath, „denn es wäre immerhin 
doch möglich, daß bei längerem Zögern irgend welche Gründe 
den Miniſter zu einer anderen Anſicht beſtimmen könnten. Die 
Bureaukratie iſt unberechenbar und da ſie ſich in dieſem Falle 


ſagte der Kammerherr achſel⸗ 
welche der Linie 


ückſicht auf die Perſönlichkeit den Satz von 2750 M. ſtehen f 


Erhöhung des Schulgeldes finanziell weſentlich verſchlechtern; denn 
ſie müſſe für die Stadtſchüler weit mehr Aufwendungen 
machen, als für die Bürgerſchüler; treibe man alſo durch die 
Schulgelderhöhung die Bürgerſchüler in die Stadtſchulen, ſo ver⸗ 
urſache man dadurch der Stadt nur größere Koſten; auch werde 
dann ſchließlich der Bau einer ſiebenten Stadtſchule nöthig werden. 

Stadtv. Kiriten befürwortet die Erhöhung des Schulgeldes; 
der Unterſchied zwiſchen dem Schulgeld der Mittel⸗ und dem der 
Bürgerſchule ſei ein zu hoher. Wenn man nicht erleben wolle, 
daß die Frequenz der Mittelſchule weiter abnehme, müſſe man 
für den Antrag ſtimmen. Die Bürger⸗ und Mittelſchulen würden 
ihres billigeren Schulgeldes wegen außerdem als Vorſchulen für 
das Gymnaſium ꝛc. benutzt. 

Bürgermeiſter Künz er beſtreitet letzteres. Was die Fre⸗ 
quenz anbelange, ſo ſei dieſelbe bei der Bürgerſchule nicht derartig, 
900 man ſich etwa genöthigt geſehen habe, Schüler zurückzu⸗ 
weiſen. 

Stadtv. Dr. Kryſiewicz iſt der Anſicht, daß, wenn das 
Schulgeld erhöht wird, viele Kinder die Stadtſchulen beſuchen wür⸗ 
den; er wendet ſich gegen den Antrag. 

Stadtv. Brod nitz beleuchtete die finanzielle Seite und hat 
die Ueberzeugung, daß die Stadt bei Annahme des Antrages finan⸗ 
ziell nicht geſchädigt werde. 
ſchüler 60 M zu, alſo müßten die Steuerzahler, die keine Kinder 
auf die Bürgerſchule ſenden, für die anderen mitbezahlen; das ſei 
doch eine Ungerechtigkeit. 

Stadtv. Dr. Lewinski tritt für die Erhöhung des Schul⸗ 
geldes ein, dieſelbe müſſe ſchon mit Rückſicht auf die Steigerung 
der Ausgaben eingeführt werden. 

Stadtv. Jaffs welit auf einige Geſichtspunkte allgemeinerer 
Natur, namentlich darauf hin, daß das Schulweſen unſerer Stadt 
mit den großen Leiſtungen und den billigen Schulgeldern ſeiner 
gehobenen Schulen zu den glänzenden Errungenſchaften einer 
früheren Generation der ſtädtiſchen Verwaltung gehöre. Sei man 
von der in dieſen Dingen ſeit langer Zeit geltenden guten Tradition 
mit der Erhöhung der Sätze für die Mittelſchule abgewichen, ſo möge 
man zetzt Halt machen und bedenken, daß, wenn eine Erhöhung 
des Schulgeldes der Bürgerſchule den kleinen Steuerzahler er⸗ 
leichtere, was immerhin zweifelhaft ſei, dieſer Vortheil dadurch 
mehr als ausgeglichen würde, daß den Kindern bedürftiger 
Eltern die Schulen mit erhöhten Leiſtungen mehr und mehr ver⸗ 
ſchloſſen würden. 

Anider Debatte betheiligen ſich noch die Stadtverordneten Kranz, 
Herzberg, Bail und Dr. Lewinski und wird ſchließlich 
der Kommiſſtonsantrag auf Erhöhung des Schulgeldes 
der Bürgerſchule abgelehnt. 

Hiermit ſchloß die Sitzung gegen 8 Uhr. 


Aus der Provinz Poſen. 


O Pinne, 7. März. [Magiſtrats⸗Jubiläum. Ver⸗ 
einigung der Schulen.] Vorgeſtern den 5. März beging 
der Kaufmann Herr Sigismund Marcus ſein 25jähriges Jubiläum 
als Magiſtratsmitglied; aus dieſem Anlaß wurde derſelbe durch 
ein Diplom, das ihm von der geſammten Stadtvertretung über⸗ 
geben wurde, zum Stadtälteſten ernannt; die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung überreichte dem Jubilar als Zeichen der 
Anerkennung einen ſilbernen Tafelauſſatz; von Nah und Fern 
waren zablreiche Glückwünſche eingegangen. — Am 1. April cr. 
findet die Vereinigung der hieſigen höheren Knaben⸗ und Töchter⸗ 
0 5 ſtatt, welche dann beide von einem Reltor geleitet werden 
ollen. 

111 Meſeritz, 7. Febr. [Für die Reichstagserſatz⸗ 
wahl] haben die Freiſinnigen jetzt beſchloſſen, von der Aufſtellung 
eines eigenen Kandidaten abzuſehen. Es wird den Parteigenoſſen 
als Zählkandidatur die Wahl des Hofbeſitzers Dau empfohlen. 

O. Rogaſen, 8. März. [Verhaftung eines Hod- 
ſtaplers.] Geſtern Nachmittag wurde hier ein Hochſtapler 
Namens Senkdeil verhaftet. Er geſtand bei feiner polizeilichen 
Vernehmung ein, in Znin und Wongrowitz Zechprellereien verübt 
zu haben, in Wongrowitz iſt er im Parſzewkiſchen Hotel mit einer 
Zechſchuld von über 30 Mark durchgebrannt. Hier wohnte er be⸗ 
reits mehrere Tage im Hotel des Herrn Rybickt, der nun auch 
durch den Betrüger um 77 Mark geſchädigt iſt. Der Hochſtapler 
gab ſich hier als Reiſeinſpektor der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Viktoria“ aus. Im Beſitz des Gauners wurden baare 5 Pf. und 
zwei Briefmarken gefunden. Er iſt auch verdächtig, an einem Ein⸗ 
bruchsdtebſtahl in Znin betheiligt zu ſein. 


g. Jutroſchin, 7. März. [Dividende der Zucker⸗ 
fabrit gdung Feuer. Wegen Unterſchlagung 
verhaftet.] Der Aufſichtsrath der Aktien⸗Zuckerfabrik Zduny 


hat beſchloſſen, für das Jahr 1893 an die Aktionäre dieſer fiat 
20 Proz. Dividende zu vertheilen. — Auf der Bahnhofſtraße 
unſerer Nachbarſtadt Zduny brannte kürzlich das Machinsliſche 
Haus nieder. Erſt durch Einſchlagen der Fenſter wurden die 
ſchon ſchlafenden Inſaſſen des Hauſes geweckt und konnte dann 
das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt werden. Wegen mehr⸗ 
facher Unterſchlagungen wurde der Lehrling eines Kaufmanns in 
vorgenannter Stadt verhaftet und in das Gefängniß abgeführt. 

= Birnbaum, 7. März. [Errichtung einer Zucker⸗ 


— —- 


im Beſitz des Streitobjekts befindet, ſo würde ein Prozeß 
für das Hausminiſterium weniger Bedenken haben, als für 
Ihren Vetter, der, wie ich weiß, ſich in einer etwas verlegenen 
Lage befindet.“ 

Der Kammerherr zuckte zuſammen. 

Sollte der Juſtizrath ſich etwa mit dem alten Baron in 
Verbindung geſetzt haben? Das Spiel, das er ſelbſt ſpielte, 
machte ihn mißtrauiſch, und Alles konnte durch eine zu früh⸗ 
zeitige Klärung für ihn verloren ſein. Noch hatte er nach 
keiner Seite hin volle Sicherheit, er durfte die Sache nicht 
früher zur Erledigung und zur Kenntniß des Barons 
kommen laſſen, bevor nicht Meinhards Verbindung feſt ſtand 
und zugleich ſeine eigene Verbindung mit Marianne geſichert 
war. Er hatte die Letztere, deren er gewiß zu ſein glaubte, 
abſichtlich noch hingehalten, bis Meinhard beſtimmt gebunden 
ſein würde; um jeden Preis mußte er ſeine Vorbereitungen 
erſt abſchließen, ein direkter Verkehr des Juſtizraths mit dem 
Freiherrn Rochus konnte Alles verderben. 

„Mein Vetter,“ ſagte er mit gleichgiltigem Ton, wäh⸗ 
rend er das Geſicht des Juſtizraths ſcharf beobachtete, „hat 
durch den Zuſammenbruch ſeines Banquiers allerdings Ver⸗ 
luſte gehabt, aber ſo ſchlimm iſt ſeine Lage nicht, daß er ge⸗ 
el fein ſollte, eine jede Propoſition ohne Weiteres anzu⸗ 
nehmen. f 
„Ich glaubte wenigſtens,“ erwiderte der Juſtizrath 
ruhig, „daß ihm eine möglichſt baldige und glatte Erledi⸗ 
gung erwünſcht ſein möchte. — Wir Juriſten ſtehen ja mit 
aller Welt in Verbindung und ſo hatte ich denn auch von 
einem Agenten, der zu meinen Klienten gehört, erfahren, 


Die Stadt ſetze bei jedem Bürger⸗ L 
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fabril Wahl] Nackdem bereits im Herbſt v. J. öſters 
Verſammlungen zwecks Errichtung einer Zuckerfabrik hier und in 


den Nachbarkreiſen abgehalten worden ſind, hat nunmehr der 
Vorſitzende des Landwirthſchaftlichen Kreisvereins von Schwerin 
a. W., Herr Th. Hecker, einen Aufruf erlaſſen, indem es heißt, daß 
für die Kreiſe Schwerin a. W., Birnbaum und Meſeritz freie 
Rübenfracht ab nächſter Station oder Wartheablage jedes Rüben⸗ 
bauers und Schnitzelrückgabe zugebilligt werde. Der Landsberger 
Kreis will jährlich 3000 Morgen Rüben aufbringen; mindeſtens 
2000 Morgen werden von den obigen Kreiſen erhofft, ſobald die 
Bahn Meſeritz⸗Schwerin⸗Landsberg fertiggeſtellt iſt. Am 14 März 
500 3 Uhr wird im Schweriner Kreisverein im Hotel 
Leutke in Schwerin a. W. in Gegenwart von Komitee⸗ Mitgliedern 
das Landsberger Unternehmen eingehend beſprochen und werden. 
Rüben⸗Zeichnungen entgegen genommen werden. Später findet 
die konſtituirende Verſammlung in Landsberg a. W. ſtatt. Soweit 
ſich überſehen läßt, dürfte die Errichtung einer Zuckerfabrik in 
unſerer Gegend für die Landwirthſchaft große Vortheile mit ſich 
bringen, und wäre eine größere Betheiligung im allgemeinen 
Intereſſe nur ſehr wünſchenswerth. — Der Gaſtwirth Guſtav 
Liebke zu Klein⸗Münche, Eigenthümer Samuel Helmchen zu 
Tutſchempe, Wirthſchaftsinſpektor Eduard Ulrich und Schäfer Auguſt 
ange zu Proß⸗Münche ſind zu Schulvorſtehern für die evan⸗ 
geliſche Schule zu Kl.⸗Münche gewählt und beſtätigt worden. 

+ Liſſa i. P., 7. März. [Beſichtigung. Vereins ⸗ 
nachricht. elbſtmord.] Der neue Kommandeur des 
50. Infanterie⸗Regiments, Oberſtlieutenant Frhr. von und zu Egloff⸗ 
ſtein, beſichtigte heute das hieſige Infanterle⸗Bataillon und ließ 
ſich ſodann das Offizierkorps vorſtellen. — Nach der in der letzten 
Sitzung des Männer⸗Turn⸗Vereins erfolgten Rechnungslegung 
betrugen die Einnahmen im abgelaufenen Vereinsjahre 579,69 M., 
die Ausgaben 566,75 M., ſodaß ein Beſtand von 12,94 M. verblieb. 
Mit Hinzurechnung von 1012,96 M., welche der Verein zinslich 
angelegt hat, beträgt das Vereinsvermögen ſomit 102590 M. In 
den Vorſtand wurden gewählt: Stadtrath Gerndt, Vorſitzender, 
Vorſchullehrex Pollack, ſtellv. Vorſitzender, Lehrer Jänſch, Turn⸗ 
wart, Bildhauer Biſſing, ſtellv. Turnwart, Betrtebsſekretär 
Marquardt, Schriftführer, Buchhalter Hoffmann, ftellv. Schrift⸗ 
führer, Uhrmacher Schultz, Kaſſenwart, Kaufmann Bergmann, 
ſtellv. Kaſſenwart, Färber Stein, Geräthewart und Tiſchler Schittel, 
ſtellv. Geräthewart. — Heute Morgen wurde der Gutsbeſitzer R. 
Gärtig auf dem Boden ſeines Wohnhauſes todt aufgefunden. Der⸗ 
ſelbe hatte ſeinem Leben durch Erhängen ein gewaltſames Ende 
bereitet. Die Gründe der unſeligen That ſollen in zerrütteten 
finanziellen Verhältniſſen zu ſuchen ſein. 


M Wongrowitz, 6. März. [Schuleinweihung. A bi⸗ 
melee e u bn Die Orte Joſephsthal und Kaliska, 
welche jetzt unter dem Namen „Joſephsthal“ zu einer Gemeinde 


verſchmolzen ſind, beſaßen bisher noch keine eigene Schule, die nächſte 
lag 4 Ktlometer entfernt. Dieſem für die Kinder läſtigen und für die 
Eltern beängſtigenden Zuſtande iſt nunmehr durch Errichtung einer 
evangeliſchen Schule in Joſephsthal abgeholfen worden. Vorgeſtern 
Nachmittag 4 Uhr fand die Einweihung des neuerbauten evange⸗ 
liſchen Schulhauſes und die Einführung des Lehrers Heimlich in 
Joſephsthal ſtatt. An der Feier nahmen theil die Herren: Land⸗ 
rath Dr. v. Mieſitſcheck, Superintendent Schulz, die Mitglieder des 
Schulvorſtandes, die in die Schule eintretenden Kinder, deren 
Eltern und mehrere Beſitzer der Umgegend. Die Feier begann mit 
dem Abſingen des Liedes: „Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren“. Hierauf hielt Herr Superintendent Schulz die Weih⸗ 
rede. Nach der Uebergabe der Schule an den Lehrer durch den 
Krelsſchulinſpektor wies noch Herr Landrath Dr. v. Mieſitſcheck in 
markigen Worten darauf hin, wie das hohe Ziel der Schule des 
Weiteren auch dedinge, daß ſie eine Pflanzſtätte der Liebe zu un⸗ 
ſerem Herrſcherhauſe und des Gehorſams gegen die Obrigkeit jet. 
Nach einem dreifachen, begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den 
Kaiſer, dem Abſingen der Kaiſerhymne, ſchloß die würdige Feier. 
Kommenden Freitag, den 9. d. M., wird hier die mündliche 
Prüfung der hieſigen Abiturienten ſtattfinden. An der Prüfung 
werden 8 Oberprimaner theilnehmen. 
X. Uſch, 6. März. [Kriegerverein. Perſonalien.] 
In der letzten Sitzung des Kriegervereins erſtattete Spediteur 
Schwanke Bericht über den Stand der Kaſſe. Danach verbleibt 
ein Beſtand von 161,64 M. Die vom Rendanten aufgeſtellte 
F wurde, nachdem jte von der Rechnungsprüfungs⸗ 
ommiſſion für richtig befunden worden war, dechargirt. Am 
Schluß der Sitzung erhielt jeder Kamerad ein Exemplar des neuen 
nach den Satzungen des deutſchen Kriegerbundes abgeänderten 
Vereinsſtatuts. — Der Neopresbyter Zoch iſt als Vikar in Kotlin 
bet Pleſchen angeitellt. — Der Schulamtskandidat Priske aus 
Okollo⸗Bromberg iſt mit der Vertretung des bis zum 1. April d. J. 
beurlaubten Lehrers Zoch betraut worden. Herr P. hat heute ſeine 
amtlichen Funktionen übernommen. 5 
* Schneidemühl, 6. März. [Abiturientenprüfung.] 
Heute fand in dem hieſigen Gymnaſium unter dem Vorſitze des 
Geheimen Reglerungs⸗ und Provinzial⸗Schulraths Polte aus Poſen 
die mündliche Prüfung der Abiturienten ſtatt. Zugelaſſen wurden 
acht Oberprimaner, welche ſämmtlich beſtanden. Drei Oberprimaner 
wurden von der mündlichen Prüfung entbunden. 
—i. Gneſen, 8. März. [Feuer.] Heute Vormittag gegen 


10 Sie eine Hypothek für Ihren Vetter in Altenholberg 
uchen.“ 

„Allerdings,“ ſagte der Kammerherr, „dieſe Hypothek 
muß zur Befriedigung der Konkursmaſſe binnen ſechs Mo⸗ 
naten beſchafft ſein, doch iſt ſie ſo gut, daß ſie keine eigent⸗ 
liche Verlegenheit bildet — ich habe auch gehört, daß die 
Sache bereits erledigt iſt.“ 

„Immerhin kann ich nur rathen“, bemerkte der Juſtiz⸗ 
rath, „die Entſchließung ihres Herrn Vetters ſchnell herbei⸗ 
zuführen, es wäre immerhin nicht unmöglich, daß das Haus⸗ 
miniſterium noch irgend ein Rechtsgutachten einholte und da⸗ 
durch ſchwieriger würde.“ 

Der Kammerherr dachte einen Augenblick nach. 

Er begriff, daß in jedem Fall eine längere Verzögerung 
verhängnißvoll werden könnte, aber zugleich mußte er um 
jeden Preis ſo viel Zeit gewinnen, um ſeine Vorbereitungen 
zum Abſchluß zu bringen, wenn ihm der Preis ſeines bisher 
ſo glücklichen Spiels nicht entgehen ſollte. 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, Herr Juſtizrath“, ſagte 
er, „und werde ganz nach Ihrem Sinne handeln, ſoweit es 
thunlich iſt. So möchte ich Sie zunächſt bitten, den Ver⸗ 
trag, welcher zum Abſchluß des Vergleichs erforderlich iſt, 
vollſtändig aufzuſetzen und ſich der vorläufigen Zuſtimmung 
des Hausminiſteriums dafür vergewiſſern zu wollen — mit 
einem ſolchen Entwurf in der Hand werde ich den Entſchluß 
meines Vetters ſchneller herbeiführen können, als blos durch 
meine mündlichen Mittheilungen, denn er iſt etwas peinlich in 
Rechtsfragen, welche nicht ihn allein, ſondern die Zukunft 
ſeines Hauſes angehen.“ (JFortſetzung folgt.) 


Be 10 Ur extönten Feuerſiangle. Auf dem Grundſtücke des Bäder- 


meiſter Gimkiewicz in der Warſchauerſtraße war in dem verſchloſ⸗ 
ſenen Geſchäftsladen des Kurzwaarenhändlers Toller Feuer ausge⸗ 
brochen, welches durch den herausſtrömenden Rauch bemerkt wurde. 
T., welcher die Jahrmärkte beſucht, iſt ſeit geſtern Vormittag auf 
dem Jahrmarkte in Rogowo und ſchließt in dieſen Fällen ſtets fein 
Geſchäft. Die Feuerwehr war ſogleich zur Stelle und re tete, was 
möglich war. Die geretteten Waaren ſind jedoch theils durch das 
Feuer, theils durch das Waſſer arg beſchädigt. Das zum Feuer ab⸗ 
kommandirte Militär konnte ohne einzugreifen, wieder zurückkehren. 
Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden iſt, konnte bisher noch nicht 
ermittelt werden. 2 8 

Bromberg, 8. März. [Abiturientenprüfung.] 
Am hieſigen königlichen Gymnaſium fand geſtern unter dem Vor⸗ 
ſitze des Gymnaſtaldirektors Dr. Guttmann die Abiturientenprüfung 
ſtatt. Von 27 Examinanden traten vor der Prüfung 3 zurück, die 
übrigen beſtanden das Examen, 15 wurden von der mündlichen 
Prüfung dispenſirt. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Hirſchberg, 5. März. [Schneeſchuhfahrt.] Freitag 
und Sonnabend iſt von einer Abtheilung des hieſigen Jäger⸗ 
Bataillons unter Führung des Majors Guſovius eine Schneeſchuh⸗ 
fahrt über das Rleſengebirge ausgeführt worden. Die Manns 
ſchaften erſtiegen ohne Schneeſchuhe durch den Eulengrund über 
die ſchwarze Koppe, die Schneekoppe, 
Schneeſchuhe in Anwendung. So erreichte man die Prinz Hein⸗ 
rich⸗Baude am erſten Tage und die Peterbaude, wo Nachtquaxtier ge⸗ 
halten wurde. Geſtern ſetzten die Mannſchaften, ausſchlleßlich mit 
Schneeſchuhen, den Weg fort über den Mädelkamm, das Hohe Rad, 
zur Neuen ſchleſiſchen Baude und dann weiter über Schreiberhau 
nach Hirſchberg zurück. 3 

* Schippenbeil, 5. März. [Ein Burgherr.] Die hle⸗ 
ſige Burgruine dient ſeit längerer Zeit als Armenhaus. Darin 
wohnt nach dem „Geſ.“ ein Menſch, der ſich ſtolz Freiherr o. T. 
auf der Burg zu Schippenbeil nennt. Die Vergangenheit dieſes 
Mannes iſt dunkel und äußerſt bewegt. Seiner Zeit war er der 
berüchtigſte und gefürchtetſte Wilddieb der Umgegend. Hierbei er⸗ 
ſchoß er einen Forſtaufſeher, wofür ex eine lange Strafe abzubüßen 
hatte. Vor Beendigung derſelben wurde er aber entlaſſen, weil 
fein geiſtiger Zuſtand nicht normal war. Heute noch ſteht er unter 
ärztlicher Auſſicht; er leidet an der fixen Idee, daß Wald und Ge⸗ 
wäſſer der ganzen Umgegend ihm gehören, Jagen und Fiſchen ſei 
ſeine Berechtigung. Unzählige Briefe ſchreibt er an das hieſige 
Amtsgericht. Das Jagen hat er wohl aufgegeben, aber Schlingen 
legen, Aalſchnüre werfen, angeln und auf ſonſtige Art Fiſche 
fangen, iſt heute noch eine Lleblingsbeſchäftigung des Mannes. 
Sonſt iſt er harmlos. 


Militärifdes 

* Berlin, 8. März. Die Stellung des Chefs der 
Landesaufnahme gehörte bisher zu denjen N die bon 
einer Mobilmachung der Armee unberührt blieben. Sie ſoll der 
„Voſſ. Ztg.“ zufolge fortan aber für den Fall eines Krieges nutzbar 
gemacht werden. Das iſt der Zweck der vierten Ober⸗ 
quartiermeiſterſtelle des Generalſtabes der 
Armee, die für den nächſtjährigen vom Reichstage genehmigten 
Etat vorgeſehen iſt und mit deren Dienſt in Zukunft die Ange⸗ 
legenheiten der Landesvermeſſung verbunden ſein werden. Sicherem 
Vernehmen nach wird dem Oberquartiermeiſter Generalmajor 
v. Mikuſch⸗ Buchberg dieſe neu geſchaffene Stelle übertragen 
und er zugleich Chef der Landesaufnahme werden. In deſſen bis⸗ 
herige Stelle tritt dann der bereits ſeit einiger Zeit zur Verwen⸗ 
dung als Oberquartiermeiſter kommandirte, à la suite der Armee 
ſtehende Generalmajor v. Falkenhauſen. Eine weitere Verſchiebung 
ſteht dadurch in Ausſicht, daß der Oberquartiermeiſter General- 
lieutenant Oberhoffer eine anderweite Verwendung findet. Rue 
wird der Nachfolger des noch im Laufe dieſer Tage in den Ruhe⸗ 
ſtand tretenden Generals der Infanterie Golz, Chefs des 
Ingenieur⸗ und Pionierkorps und Generalinſpekteurs der Feſtungen. 
General Oberhoffer, im vormaligen großherzoglich badiſchen 
Kadettenkorps vorgebildet, trat 1857 in den badiſchen Milttärdienſt 
und verblieb in dieſem bis zum Juli 1871, wo er in den preu⸗ 
ßiſchen übernommen wurde. Schon bei feiner Beförderung zum 
Oberſtlieutenant 1864 trat er in den Generalſtab und iſt in dieſem 
bis auf die kurze Unterbrechrng von einem Jahre, während der 
ihm das Kommando der 13. Inf.⸗Brigade übertragen war, bis 
jetzt verblieben. Den Krieg 1866 gegen Preußen wachte er 
als Generalſtabsoffizier des VIII. deutſchen Bundes- Armee⸗ 
korps, denjenigen gegen Frankreich, als ſolcher der badiſchen 
Felddiviſin mit. Nach einem Kommando nach Paris 
und dem Lager von Chalons 1867 hat er vor Ausbruch 
des Krieges 1870 die Vogeſenübergänge rekognoscirt und war 
1873 zur Rekognoscirung des ſüdlichen Böhmerwaldes und 1875 
zu einer ſolchen von Eiſenbahnen nach Deiterreich kommandirt. — 
Beim Kaiſer Alexander⸗-Garde-Grenadier- Regiment Nr. 1 ſoll 
demnächſt ein Verſuch mit dem neuen Uniformro ck angeſtellt 
werden. Die Röcke eines ganzen Bataillons werden mit einem 
umlegbaren Kragen verſehen. Die Kragen werden aus 
ſchwarzem Tuch ohne jede Stelfleinwand gefertigt; die vorderen 
beiden Hälften ſind roth i und enthalten die Gardelitzen. Da 
diejer Kragen für gewöhnlich umgelegt wird, ſo kommt die Hals⸗ 
binde etwas höher heraus. Bei Kälte und ſchlechtem Wetter können 
die Kragen auch hochgeſchlagen werden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

O. M. Berlin, 6. März. Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht fällte eine intereſſante Entſcheidung, welche beſonders für 
ſolche Gewerbetreibende von Wichtigkeit ſein dürfte, die 
ihren Geſchäftsumſatz durch Aldor Annoncen in den Zeitun⸗ 
gen zu vergrößern ſuchen. Ein Optiker pries in der Preſſe ſeine 
Brillen an und rühmte ſeine wiſſenſchaftliche Methode, die Augen 
der Käufer zu unterſuchen, um dann die geeigneten Gläſer ſeinen 
Kunden empfehlen zu können; feine Konſultatlon bot er ſtets gratis 
an. An ſeinem Geſchäft hatte er ferner eine Inſchrift anbringen 
laſſen, wonach er daſſelbe als Speztalinititut für die Unterſuchung 
der Augen zwecks wiſſenſchaftlicher Beſtimmung für die Anfertigung 
richtiger Augengläſer bezeichnete. Die Behörde hielt dieſe Reklame 
für unzuläſſig und erließ eine Verfügung, wonach dem Optiker 
aufgegeben wurde, die Inſchrift an ſeinem Geſchäft zu entfernen 
und jene Annoncen zu unterlaſſen, da er das Publikum irre führe 
und ſich den Anſchein gebe, als ob er befähigt jet, wiſſenſchaftliche 
augenärztliche Unterſuchungen vornehmen zu können. Der Be⸗ 
zirks⸗Ausſchuß forderte auf die Klage des Optikers mehrere 
Gutachten von Sachverſtändigen ein, welche der Ueberzeugung 
waren, daß der Kläger nicht die erforderliche Vorbildung beſitze, 
um die Entſtehung von lieferen Augenkrankheiten zu erkennen. In 
Folge dieſes Gutachtens billigte der Bezirksausſchuß die Verfügung 
und wies die Klage des Optikers als unbegründet zurück. Hier⸗ 
gegen legte letzterer Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein 
und bat um Aufhebung der poltzeilichen Verfügung. Der Senat 
erklärte auch die polizeiliche Verfügung für unzuläſſig und ſah 
die Klage des Optikers als begründet an. Selbſt wenn Kläger 
als Augenarzt thätig geweſen wäre, ſo könne das die Polizei nicht 
verbieten, da jede Perſon den ärztlichen Beruf ausüben dürfe. 


von hier kamen dann die 


Kläger habe nur ſeine Fähigkeiten in Bezug auf Augenunterſuchung 


angeprieſen; ſtrafbar würde er ſich aber machen, wenn er ſich einen 
arztähnlichen Titel beigelegt hätte. 


Bermiſchtes. 
+ Aus der Reichshauptſtadt, 7. März. Verpachtung 
des „Berliner Theaters.“ Am Mittwoch Mittag kam der 
Vertrag zu Stande, durch den das „Berliner Theater“ für ein 


Jahr an Direktor Dr. Oskar Blumenthal verpachtet wird, Vik 


der es in den Ueberlieferungen des Hauſes erhalten wird. Die 
durch den Tod von Lüpſchütz 
nen mitglieder dürften nun zumeiſt beim neuen Leiter des 
Theaters geborgen ſein. b 

„Wilder Mann“ oder geiſteskrank? Der Stud. 
jur. Oſtrowsky, aus der Provinz Poſen gebürtig und 
zuletzt an der Univerſität Breslau immatrikulirt, iſt auf Anordnung 
des Unterſuchungsrichters am Landgericht I. in die Charité über⸗ 
führt worden, um daſelbſt auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſucht zu werden. Oſtrowsky iſt der junge Mann, der am 
Montag auf der Fahrt von Breslau nach Berlin ein junges 
Mädchen mit unfläthigen Redensarten überhäufte, dann auf das⸗ 
ſelbe einſchlug, demſelben auch einen Ohrring ausriß und ſchließlich 
auf dem Schleſiſchen Bahnhof verhaftet wurde. 

+ Einen merkwürdigen Racheakt verübte in dem Schles⸗ 
wigſchen Kirchdorre Wanderup ein Trunkenbold, indem er die 
verſammelte Gemeinde mitſammt dem Paſtor und dem Küſter 
während des Gottesdienſtes in der Kirche gefangen ſetzte. Der 
Attentäter war durch die Armenkommiſſion unter Vorſitz des 
Paſtors auf die Liſte der Trunkenbolde geſetzt worden und ſann 
ſeitdem auf Rache. Als kürzlich der Faſten⸗Abendgottesdienſt ſtatt⸗ 
fand, blieb der Kirchenſchlüſſel verſehentlich in der Thüre ſtecken. 
Der Trunkenbold verſchloß, nachdem die Kirche fich mit Andäch⸗ 
tigen gefüllt hatte, die Kirche, und ging ſeiner Wege. Nach Be⸗ 
endigung des Gottesdienſtes ſuchten die Anweſenden den Ausgang, 
allein die Thür ließ ſich nicht öffnen. Unglücklicherweiſe waren 
alle Fenfter mit ſtarken Eiſenſtäben verſehen, jo daß ein Ente 
kommen ausgeſchloſſen war. Die ganze Gemeinde war 
gefangen. Nach vielen vergeblichen Bemühungen, ins Freie 
zu gelangen, verſuchte man es, einen kleinen, ſchmächtigen Knaben 
durch das Eiſengitter zu zwängen. Dies glückte; der Kleine er⸗ 
reichte glücklich den Boden und befreite die Gemeinde aus ihrer 
unfreiwilligen Gefangenſchaft. 9 

Das Ende des Wiener Junggeſellen⸗Vereins. Das 
„Wiener Tageblatt“ veröffentlicht folgende amüſante Zuſchrift: 
„Ich mache Ihnen die ergebene Mittheilung, daß der Jung⸗ 
geſellenverein aufgehört hat, 5 beſtehen. Der 
Verein, der einem von den Damen ſchmerzlich gefühlten Bedürfniß 
jeine Entſtehung verdankte, war einfach nicht lebensfähtg. Seien 
wir ehrlich; jeder einzelne von uns, das unwürdige Alter nicht 
einmal ausgenommen, hat die holde Weiblichkeit für ſeine Perſon 
nicht entbehrt, denn wir haben uns außerhalb des Vereins ja nicht 


ſo ängſtlich von der Damenwelt abgeſchloſſen, aber uns Allen, R 
wenn wir verſammelt waren, hat die Frau in den verſchiedenen 


Geſtalten: als junges Mädchen, als unabhängige Wittwe u. ſ. w. 
gefehlt. Wenn an dieſen Abenden wenigſtens für weibliche Be⸗ 
dienung geſorgt geweſen wäre! Aber immer nur Junggeſellen — 
und es waren nicht die jüngſten — um ſich zu haben, das geht 
nicht auf die Dauer, das war vorauszuſehen. Und fo haben 
wir den Geiſt der weiberfeindlichen Zuſammengehörigkeit 
fo lange geſtärkt, bis wir audeinanderfielen. Der Faſching 
hat uns den Reſt gegeben. Einige Mitglieder, die prächtig⸗ 
ſten und der Stolz des Vereins, hatten ſich wahr⸗ 
ſcheinlich durch das abſchreckende Beiſpiel, welches greiſe 
Junggeſellen geben, bekehrt, ſchon im vergangenen Jahre grobe 
Verſtöße gegen die Vereinsſtatuten zu Schulden kommen laſſen und 
über Hals und Kopf um eine Hand angehalten; das endete wie 
Penne mit einer Hochzeit. Andere wurden gleichfalls durch 

eziehungen zu Perſonen des anderen Geſchlechts mißliebig und 
gewiſſe alleinſtehende ältere Herren, die kaum allein ſtehen konnten 
und ſich ſchon an Mas nichts mehr erinnern können, vergaßen ſich 
fo weit, auf den Maskenbällen im Sophienſaal und im Koloſſeum 
ihr Heil zu ſuchen. — Ich ſelbſt habe die Fahne des Cöllbatärs fo 
lange hochgehalten, bis mir die Hand jo weh that, daß ich fie einer 
jungen Dame anbieten mußte, zu Schleuderpreiſen, denn auch ich 
habe geſehen, daß der Menſch nur im Wannenbad allein ſein ſoll 
und daß dem Hageſtolz ein furchtbares Schickſal winkt. Es thut 
mir leid, aber es hat ſo kommen müſſen, ich war mit Leib und 
Seele Junggeſelle und wenn ein lebensfählger tüchtiger Hage⸗ 
ſtolzenverein zu Stande gekommen wäre, würde ich es noch ſein, 
aber als ich ſah, wie es kommen würde, nahm auch ich auf Freiers⸗ 
füßen Reißaus. Trauring aber wahr! — Ergebenſt ein ge⸗ 
brochener Hageſtolz und Mitglied des aufgelöſten Wiener Jung⸗ 
geſellenvereins.“ 

4 Heinrich der Seefahrer. Die Jahrhundertfeler 
zu Ehren Heinrichs des Seefahrers verſpricht einen glänzenden 
Verlauf zu nehmen. Auch die königliche Familie wird ſich dazu 
von Liſſabon nach Porto, dem Schauplatz der geplanten Feſtlich⸗ 
keiten, begeben. Am 2 d. M. fand ein großer Empfang und die 
Eröffnung der Kolontal⸗Ausſtellung im Kryſtallpalaſt ſtatt. Dieſer 
folgte am Sonnabend 
Feſtwagen und allegoriſchen Gruppen, dann die Enthüllung des 


am Geburtshauſe des Infanten anzubringenden Gedenkſteins durch Po 


den König, woran ſich auf dem Campo de la Regeneration eine 
Apotheoſe und eine von einem mächtigen Sängerchor ausgeführte 


Hymne ſowie am Abend noch eine beſondere Feier der Kaufmann⸗ N 


ſchaft in der Börſe anſchloß. Das Programm für den Sonntag 
beſtand aus Wettfahrten der Radfahrer und Ruderregatten auf 
dem Duero, ferner am Abend aus Galavorſtellungen in den Theatern 
und einer Beleuchtung der öffentlichen Gebäude. Den Schluß bil⸗ 


dete am 6. die feierliche Eröffnung der Landwirthſchaftlichen und Martenh 


Induſtrie⸗Ausſtellung. 

1 Das Gnadenbild zu Kevelaer erlebt binnen einigen 
Wochen eine Subelfeter. Die Ausſtellung des heiligen Rockes, die 
im vorigen Jahre unzählige Pilgerſchaaren in den Süden lenkte, 
wird in dieſem Jahre im Norden der Provinz durch eine andere 
Reihe großer Wallfahrten abgelöſt. In Kevelger, dem Orte, der 
durch Heines berühmtes Gedicht auch weit über Deutſchland hin⸗ 
aus bekannt geworden tft, beginnen am 31. Mat die Feierlichkeiten 
des 250 jährigen Jubiläums der Wallfahrt, wobet 
die Krönung des Gnadenbildes mit einer geweihten Krone eine 
beſondere Rolle ſpielt. Der Erzbiſchof von Köln und die Bi⸗ 
EHE von Münſter und Trier werden zu den Feierlichkeiten er⸗ 

einen. f 


— 


Verſicherungsweſen. 

— Lebensverſicherung. Die Hinterbliebenen des auf dem 
Panzerſchiff „Brandenburg“ bei dem Unglück getödteten Ingenieurs 
Mlelte, von der Stettiner Maſchinenbau⸗ Aktien ⸗Geſellſchaft 
„Vulkan“, ſind von der Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Zürich“, 
deren Vertreter hierorts Herr Fenner, Bismarckſtr. 3 iſt, durch die 
ſofortige Auszahlung der Verſicherungsſumme vor materieller Noth 

ewahrt. Vulkan hat überhaupt ſein ganzes Perſonal bei dieſer 
Geſellſchaft verſtchert. 3 


Marktberichte. 


** Breslau, 8. März, 9⅛ Uhr Vorm. [Privatberich t.]! Zientel 4 Mon, 


engagementslos gewordenen Bü h⸗ 13,50 — 14,50 M 


hochfeinſter über Notiz. — 


ein Umzug aller Vereine mit zahlreichen P 


Weizen in feſter Stimmung, weißer per 100 Kilo 12,20 
bis 13,30— 13,80 M., gelber per 100 Kilo 12,20—13,30—13,70 M. 
— Roggen feſter, ver 100 Kilo 11,20 —11,40—11,70 M. — 
Gerſte ſchwaches Geſchäft, per 100 Kilo 12,00—14,00—16,00 bis 
16,50 M. — Hafer ruhig, ber 100 Kilogamm 13,60 —14,40 
bis 15,20 Mk., feinſter über Notiz bezahlt. — Mais ruhig, 
per 100 Kilogramm alter 12,40 bis 12,60 M., neuer nach 
Trockenheitsgrad 11,50—11,60 M. — Erbſen wenig Ges 
chäft, Kocherbſen per 100 Kilogr. 14,50 bis 15,00 bis 16,00 M., 

torta= ruhig, 16,50 bis 17,50 M., geleſene wenig vor⸗ 
handen, per 100 Kilogr. 18,00 — 18,50 M. Futtererbſen 

„50—14, . — Bohnen ohne Geſchäft, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lupinen feſt, 
gelbe per 100 Kilogramm 11,00 — 12,00 — 13,00 M., blaue per 
100 Kilo 10,00 —11,.00 Mark. — Wicken ausreichend ange⸗ 
boten, per 100 Kilo 16,00 — 17,00 bis 18,00 M., feine Saatwaare 
17,50—18 M. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlag⸗ 
leinſaat wenig Umſatz, per 100 Kilo 19,00 22,00 —23,50 M. 
— Winterraps ohne Geſchäft, per 100 Kilogramm 19,50 bis 
20,25 bis 21,00 Mark — Winter rübſen ohne Geſchäft, per 
100 Kilogramm 19,25 —20,10—20,80 M. — Sommerrübſen 
ohne Geſchäft, per 100 Kilo 19,50 bis 21,00 bis 23,00 Mark. —- 
Leindotter ohne Geſchäft, per 100 Kilo 17,00 —18,00 M. 
— Hanf ſaat ruhig, pex 100 Kilogramm 16,50 bis 17,50 
Mark. — Rapskucher ſehr ruhig, per 100 Kilogramm ſchle⸗ 
ſtſche 12,25 bis 12,75 Mark, fremde 12,25 bis 12,50 M. — 
Leinkuchen ſehr ruhig per 100 Kilogr. ſchleſiſche 14,50 15,00 
M., fremde 13,75 14,50 M. — Palmkernkuchen ſehr ruhig, 
ver 100 Kilo 11.50— 12.00 M - Kleeſamen regeres Ge⸗ 
ſchäft, rother ruhig, per 50 Kilogr. 45—55 bis 60 bis 63 Mark, 
weißer ohne Angebot, per 50 Kilogramm 30—50—70—85 M. 


— 


„ 


Schwediſcher Kleeſamen 
ſchwacher Umfatz, per 50 Kilo 40—50—60—63 M. — Tannen⸗ 
Kleeſamen gefragt, per 50 Kilogramm 45—55—65—69 M. 
— Thymothee ſchwach zugeführt, per 50 Kilogramm 20 bis 
bis 25,00 — 28,00 — 30,00 M. — Seradella 12,00 — 13,50 bis 
14,00 Mark. — Gelbklee feſt, pr. 50 Kilogramm 40—50 
bis 58 Mark, feinſter über Notiz. — Meh ruhig, per 
100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 19,50 19,75 Mark. — 
Noggenmebl 00 17,25 —17,75 Mark, Roggen⸗Hausbacken 16,50 
bis 17,00 Mark. — Roggenfuttermehl per 10 Kilogramm inlän⸗ 
diſches 8,60—8,80 M., ausländiſches 8,40—8,80 Mark. Weizen⸗ 
kleie ruhig, per 100 Kilo inländ. 8,20—8,60 M, ausländ. 8,00 bis 
8,40 Mark. — Weizenſchale per 100 Kilo 8,20 bis 8,40 Mk — 


preiſe zu Breslau am 8. März 


Feſtſetzungen 
ſtädt Markt- Notirungs Nie⸗ 
Kommiſſion. ſter brigſt. 


12,20 | 11,70 
12,20] 11,70 


Weizen, weißer. 


Weizen, gelber pro 


Gerſte ‚100 
afer Kilo 
Eben — 15,— 14,50 14,.— | 13,— | 129, — 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſton. 
feine mittlere ord. Waare. 
aps. . . 21,00 19,80 18,89 M. 
Winterrübſen 20,80 19,70 18,70 „ 


— k. — 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 8. März. Spiritusbericht. Mär, 
50 er 47,90 Mark, do. 70 er 28,30 M., April — M., M 
—.— Mark. Tendenz: unverändert. 
London, 8. März. 6 proz. Javazucker loko 15%, 
ruhig. Rüben⸗Rohzucker loko 13. Tendenz: Ruhig. 
D———— — —rr rr 


Berlin, 8. März. Schluſt⸗Kurſe. Not. v. 7. 
Weizen pr. Ma. . . . 1344 50 144 50 
Do pe SSUL ne . . . 146 50 148 50 
Roggen pr. Mal 488 127 — 127 — 
de r SUR Se N 128 25 128 50 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen. Net. v7. 
do. 70er loko o. F. A 20 81 10 
do. Oer 121 eee ee 55 90 85 90 
do. 70er Mat 3 20 36 20 
do 70er Juni 36 60 36 60 
do 70er Juli 0 — 87 — 
do. Toer Auguſtt 37 40 87 40 
do Boer loko 8. NF. 50 90 50 80 


5 01.17. 0 
a ne f 
onſolid. nl. do. 1 xh 64 64 80 
do. 9¼% „ 101 700101 60 Ungar. 4% Goldr. 96 70 


Ei anbbrf. 102 801102 90 do. 9 Kronenr. 92 209 
x 


of. 8 0. eſtr. Kred.⸗Akt. 2 227 40227 — 
Vol. Menkenbrieſe 103 40 19 si Lombarden Dr 


49 70) 48 90 
disk⸗Kommandit 8 190 701191 20 
do. Silberrente 94 60 94 


6 Dondsſtimmung 
uf. Bantnoten 220 05220 1 ſchwach 
R. 4½½ Bdk. Pfd. 104 20104 30 


. Prov.⸗Oblig. 97 — 
Oeſterr. Banknoten. 163 951164 


Schwarzkop 247 761246 25 
en t . La. A 


. 64 20 64 10 

9 10 90 60ʃGelſenkirch. Kohlen 152 601152 75 
1 0 Steinsalz 43 — 42 75 
t. Mitteln, E. St. A. 79 70| 79 75 
chweizer Centr. 122 401122 — 


arſchauer Wiener 237 751238 — 
erl. d. Bun eſell. 139 25,139 6 


Türk. 1% konſ. Anl. 25 10 25 
Disk.⸗Kommandit 191 50191 
Pol. Spritfabrit — —| — — 

achbörſe: Kredit 227 40, Disconto⸗Kommandit 
Ruſſiſche Noten 220 25 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 8. März wurden gemeldet: 
Aufgebote. 
Schneider Max Schubert mit Emma Winkler. 


Geburten. 

5 1 a 5 SH an Aube 10 
ne Tochter: Kaufmann Johann Br; Ski. 

Joſef Owezarzal. Und. M. en 

Sterbefälle. 

Buchbinder Stanislaus Ryngrzewski 45 J. 
Ober⸗Telegn.⸗Sekr. a. D. Karl Springer 70 J. 
Drygalski 29 J. Helene Wilczynska 3 Wochen. 


190 90, 


Arbeiter 


elene Witt 4 J. 
tener Adalbert 
Stanislaus 


Null 


3 Amtliche Anzeigen. | 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Konditors 
Theodor Kirſten zu Poſen 
ift der angenommene Zwangs⸗ 
vergleich rechtskräftig heftig | 
worden. 142 

Zur Abnahme der Schluß 
rechnung des Verwalters wird 
eine Gläubigerverſammlung auf 

den 30. März 1 

Nachmittags 12½ Uhr, 
in das Zimmer Nr. 8 des hieſi⸗ 
gen Amtsgerichtsgebäudes, Sa⸗ 
piehaplatz Nr. 9 berufen. 

Poſen, den 5. März 1894. 
Königliches. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

In der W. Szostak ſchen 
Konkursſache ſoll die 5 
theilung erfolgen. Dazu find 
M. 1637,65 verfügbar; zu be⸗ 
rückſichtigen ſind Forderungen 
zum Betrage von 
darunter M. 78,32 bevorrechtigt. 
Das Verzeichniß iſt auf der 
Gerichtsſchreiberei 00 
Jarotſchin, den 7. März 1894. 


Der Verwalter. 
Müller. 3145 


T Verküute « Verpachtungen 1) 


Schloßſtraße 2 m. od. ohne 
Baupl. in ſchönſter Geſchäftsl. 
Poſens preisw. nur an Selbſt⸗ 
käufer zu verk. Frau k. von Nikle- 
wiez, Nachm. A—5 zu ſpr. 3037 


Verkauf! 
Ein Gartengrundſtück von 24 
Morgen incl. 10 Rt zwei⸗ 
ſchürſge Wieſe, Reſt Garten⸗„ 
Obſi⸗ und Spargelanlage. Der 
Acker und Wieſe iſt in hoher 
Kultur. Die Gebäude find mit 
15 1 Mark bei der Pr. Jeuer⸗ 
Sozietät verſichert, und liegen in! 
einem 3 Morgen großen Park.] 
Der Acker und Wieſe liegt zu. 
ſammen in einem Plan, hart an 
einer Kreisſtadt und Eiſenbahn. i 
Daſſelbe iſt für eine geringe An⸗ 
zahlung zu verkaufen. Näheres 
in der Ee dieſes Rue 
unter A, R. 25 058 


Meine in der Provinz Poser - 


gelegene, gangbare 90 chläch⸗ I 


Cloer 2c. 
v. 1. April z. verm. 


Eine Wohnung b. 2 Zim: 


heraus, vom 1. Juli für 90 Thlr. 
zu vermiethen Fiſcherei 22, 
l Treppen, bei Ganske. 

5 Möbl. Zimmer zu vermieten. 
[Näheres ee 9085 


I belmsplatz 1 

10 575 5 
2 Zimmer u. Burſchenſt. zum 1 
April z. v. Viktoriaſtr. 22, 1. 


Ecke Markt und Kl. Kirchenſtraße, 
find zwei Läden nebft Woh⸗ 


Niederſelters, 8 Geilnau. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir den 
geſammten Betrieb der Königlichen Mineralbrunnen zu Nieder⸗ 
ſelters, Fachingen und Geilnau vom 1. April d. J. ab an 
Herrn Friedrich Siemens zu Dresden verpachtet haben. 
Der Püchter iſt nach dem mit ihm abgeſchloſſenen 
Pachtvertrage verpflichtet, die Füllung wie bisher, unmittelbar 
aus den natürlichen Quellen, ohne irgend welche Zuſätze oder 
Ausſcheidungen vorzunehmen. 
Wiesbaden, den 9. Februar 1894. 


Königliche Regierung 


Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten. 
v. Tepper-Laski. v. Aweyden. 


8 50 für 
1. Juni ab zu vermiethen. 
a Ferner ein Laden nebſt Woh⸗ 
. 12 7075 in eu fett 9 Jahren ein 
Gold und Gilberwaarengejhäft 
0 Ein Erfolg geführt wurde, vom 
1. Oktober 1894 ab zu vermiethen. 
Louis Schmeider, 
Schneidemühl, 
Ecke Neuer Markt. 


272⁵ 


Al. Ae 5 


ofen, den 31. N 1893. 

Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
ent von Stellen, welche an 
nhaber von Sivil⸗VBerſorgungs⸗ 
Scheinen zu vergeben ſind; u 
8 801 117 1 5 9 bis 1 Uhr im 
f elde⸗Amt — Fort 
öder am Eichwaldthor — ein⸗ 
geſehen werden. 17212 

Bezirks⸗Kommando. 


In der hieſigen Gemeinde tft 
[die Gemeindebsten⸗ und Voll⸗ 
ziehungsbeamtenſtelle mit einem 
lährlſchen Anfangsgehalte von 
500 Mt. und den tarifmäßigen 
Ri ME 0 welche jähr⸗ 
uch ca. 150—200 Mk. betragen, 
neu zu 0 Geeignete, der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtige Bewerber wollen ſelbſt⸗ 
J eeſchriebene Bewerbungsgeſuche 
nebſt Lebenslauf und Zeugniß⸗ 
abſchriften bis zum 1. 


Das seit vielen Jahrhunderten unter dem Namen 3100 


Selterswasser 


bekannte Mineralwasser der im Besitze des Preussischen Staates befindlichen 
Muneralanelle zu Niederselters wurde bisher und wird fernerhin 


im reinen Naturzustande, ohne jeglichen 
Zusatz (Salze, Kohlensäure etc.) 


gefüllt und versendet. Auch ein sogenanntes Auffangen und Wiederzusetzen 
der natürlichen Kohlensäure findet nicht statt. 


Füllung und Versandt siehen unter 
strengster Aufsicht der Königlichen 


April er. 


— an den unterzeichneten Gemeinde⸗ 
e f Staatsregierung. Fc een 6 
rei bin ich Willens krankheits⸗ Die Eigenschaften des An Kaution ſind 300 Mi. zu 
halber bald zu verpachten oder hinterlegen. \ 
zu bertcufen. DO} unter glg Selterswasser St. Lazarus, 


poſtl. Rawitſch erbeten. den 6. März 1894. 


Gelepenbeilskunf, 


1 Grundſtück, ca. 4 Morgen 
groß, mit 2 Wohnhäuſern, Stal⸗ 
lungen, Schuppen ꝛc. event. mit 
großer darauf befindlichen Dampf⸗ 
ſchneid emühle, beſtehend aus 

Dampfmaſchine mit 

Poudſch chem Ke ſſel, an 

Kreis⸗ und Bandſäge, Schleif⸗ 

nian billig unter ſehr gün⸗ 
ſtigen Bedingungen in fur 

zu verkaufen. 76205 


Max Kuhl, Posen. 
15 kat at Rn t. 


Der Gemeindevorſtand. 
Jeske. 


J. Eine ſeit vielen Jahren be⸗ 
ſtehende, leiſtungsfähige Gemüſe⸗ 
Konſervenfabrik, ſucht einen bei 
den Del itateß⸗ u. Kolontalwagren⸗ 
Händlern gut eingeführten, tüch⸗ 
ba alan Vertreter für den hieſigen 
Platz. Offerten find unter W. Y. 
621 an 8. L. Daube & Co., Frank- 
furt a, M. zu ſenden. 3143 G 


ö Sofort 
Verſ.⸗Inſp. f. Hagel f. e. gut 
eingeführte Geſellſ ſchaft bei Fixum 
und Diäten für dauernd geſucht. 
[Offerten sub A. Z. 22 in der 
Exp. d. Zeitung erbeten. 3122 
Für mein Delikateß⸗ und Ko⸗ 
. toniafmanten-Geift ſuche per 
April er. einen jüngeren 
9 Commis, welcher der polniſchen 
Sprache mächtig ſein muß. 3132 
H. Gutsche, Oſtrowo. 
Für mein Manufakturwgaren⸗, 
Herrengarderoben⸗ und Damen⸗ 
Konſektlons⸗Geſchäft ſuche per 
ſofoart oder 1. April, bei hohem 
Gehalt, einen tüchtigen, älteren 


Commis, 


[welcher in allen Branchen tüch⸗ 
tiger Verkäufer iſt, mos. Relig., 
polniſch ſprechend. Off. mit Ge⸗ 

baltsanſpr. u. Zeugntßabſchr. an 


Leiser, 


13102 Thorn. 
Ich ſuche für ſofort zur Ueber⸗ 
nahme meiner Stellung einen un⸗ 
1 e Förſter Off. m. 
Zeugnißabſchr. zu ſenden an 


als erquickenden und diätetischen Getränks sind weltbekannt; dasselbe ver- 
dankt seinen Werth und Ruf der eigenthümlichen und besonders günstigen 
natürlichen Zusammensetzung seiner mineralischen Bestandtheile. 

Da auch Wasser aus anderwärts belegenen Brunnen unter der 
Bezeichnung Selterswasser, ächtes Selterswasser, Original-Selters ete. auf 
den Markt gelangt, wird fortab jedes Gefäss mit der Bezeichnung Königlicher 
Mineralbrunnen und unserer vollen Firma versehen werden. 


Fachi 
achingen. 

Das Wasser der im Besitze der Königlich Preussischen Staats- 
regierung befindlichen Mineralquelle zu Fachingen hat sich in den letzten 
Jahren nicht nur als erquiekendes Genussmittel, sondern auch als ein be- 
währtes Heil- und Vorbeugungsmittel für Krankheiten (Magen- und Darm- 
krankheiten, Diabetes, Gicht, akute und chronische Blasen- 
katarrhe) schnell einen Weltruf erworben und wird von den hervor- 
ragendsten Aerzten des In- und Auslandes warm empfohlen, 


Ein ce 211010 
Colonialwaaren- u 


Delicatessen - Geschäft 
wird in einer grösseren Stadt 
zu ‘kaufen gesucht. 

Vorheriges Einarbeiten er- 
wünscht. Detaillirte Off. ö 


Nachdem wir den geſammten Betrieb der von Herrn 
Friedrich Siemens in Dresden gepachteten Königl. Mineral⸗ 
brunnen Niederſelters, Fachingen und Geilnau übernommen 
haben, beabſichtigen wir den ausſchließlichen Vertrieb für 
größere Bezirke im In⸗ und Auslande an geeignete Firmen 

zu übertragen. Bewerbungen wolle man umgehend an unſer 
Eentealbntcan, Berlin W., Behrenſtraße 1, richten. 


„ sub 

W. J. an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 

Discretion zugesichert. 2995 
Ein nachweislich rentabler 


Gaſthof 


a6 
a "np, 


SIEMENS & Co. 


Kaufg fare 


Ausgeſ lg Rübengut 
1000 —1 1500 Morgen fade 160 ee 3042 G 
pose fferten under 8. N 118 u A | Murzynowo en b. Sienschkowo 
1 Schroda. 
m En daham m⸗ u. Ein gut empfohlener 3076 
Mahagoni Möbel kauft 3138 Kellner 


A findet bei mir Stellung. 
A. Duchowski, Ferkinerllt. 9. 


II. Hoffmann, 3 er en | 
Druck und Verlag der Fohlen von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


(Eckladen) 3). Frſedrichsſtr. 3 


deset, fofort bei hohem Sglair 


563 


5 mern, Küche u. Nebengelaß, vorn 


089 per ſofort 


In meinem neu erbauten Hause, 


nungen, paſſend für ein Cigarren⸗ 
geſchäft, Sa i Weißwaaren, 
Schuh und Stiefel, vom 


Bi Daran: tüchtige 


Putarbeiterin 


auf beſſeren Genres per 


seſucht. Fußgeſchäſt 


Helene Norden, 


Inowrazlaw. 


Tüchtige Bubarbeiteciunen, 

die ſelbſtänbig arbeiten können, 
und 1 junges Mädchen, die 
den Verkauf erlernen will, 9105 


3140 
Schwarz, Krämerſtr. 17. 


In unſerem Leinen: u 
Wäſche⸗Geſchäft 5 
ein gewandter 130 


Commis, 


welcher auch der polnischen ö 
Sprache mächtig fit, per 
ſofort event. vom 1. April 
Stellung. 


; heinsieil & Simon. 
Weiße Schneider tunen 
könn. ſich meld. Halbdorfſtr. 32 J l. 


Lehrling 


5 Bir . Handſchrift 1 511 


melden. 


Heinrich Liebes, 


Kleine Gerberſtraße 72. 


Lehrling sr 


mit guter Schulbildung, der pol⸗ 
niſch u. deutſch ſpricht, findet gute 
Ausbildung in einem größeren 


Kolonial, Manufaktur⸗ und 
Ehubnanen- hf 


der Provinz e Gefl. 
Offerten beſ. d. Exp. d. Blattes 
— 5 R. 3007. 


1 — te e 
Branchen placirt ſchnell Reuters 
Bureau Dresden, Oflra-Alee. 1064 
Stellung erh. Jederüberall⸗ 
hin umſonſt. Ford. p. 


Poſtk. Stell.⸗ 
* 2 ieee 5 


Bom 1. April ſuche als er 
halterin oder Kaſſirerin eo 
lung. Offerten unter L. ee 
poſtlagernd. 3024 

Ich ſuche auf ſogl. oder fpäter 
Stellung als Kaſſenbote, Bureau⸗ 
diener (mit Centralhelzung ver⸗ 
traut), Schreiber oder dergl. bei 
beſcheidenen Anſprüchen. 3025 

Julius Gleiniger, 
Ober ⸗Wallſtraße 3, Keller. 


100 Mark 


erhält, wer einem tücht. Brenner 
gute, dauernde Stellung beſorgt. 

Gefl. Offerten sub Nr. 3043 an 
die Exved. d. Bol, Ztg. 3043 

Ein junger Mann, der kürze 
lich ſeine Lehrzeit in einem Ko⸗ 
lontalwaaren⸗ und Deſtillations⸗ 
geſchäft beendet, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen ſofort 
Stellung. Gefällige Offerten 
erbitte unter K. S. 105 poſt⸗ 
lagernd Schwerſenz. 

Ein jüngerer Commis 
der Kolonial-, Delikateß⸗, Wein⸗ 
und Cigarrenbrauche, kath., der 
heiden Landessprachen mächtig, 
ſucht, geſtützt auf g. Zeugniſſe, 
vom 1. April 1894 anderweitige 
Stellung. Gef. Off. erb. unter 
F. F. 100 poſtl. Sehmiegel i. P. 

Ein erfahr. Erzieher, d. auch 
Im e unterrichtet, ſ. 7. 
1. April d. J. eine Stelle als 
Hauslehrer oder Amtsſekretär. 
Gefl. Off. 100 5 S. M. 200 
an die Exped. d. Cösliner Ztg. 
— 1 


Ch in allen Swell en d. Aſſe⸗ 
kuranz, Innen⸗ 
durchaus bewährter Verſich.⸗ 
Beamter, ſucht entſp. e 
Gefl. Off. P. . Exped. d. Ziu 


Wirthin, 
1 75 im Kochen, ſucht vom 
U nl 
Adr. A. 8 


3118 


u. A: nend 


e 5 
. Exp. d. 31g. 


